— ——— 
rp 


19463. 


24. I, #8. 


—— 


N 

S N N = 
TED 
s , 


Fuͤnfter und letzter Theil. 
15 . 
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Vorerinnerung. 


Ein lange Reihe dringender Geſchaͤfte 
hatten mir eine anhaltende Hinder⸗ 
niß, an meine nur muͤßigen Stunden ge⸗ 
widmete Nebenbeſchaͤftigungen denken zu 
koͤnnen, in den Weg geleget, daß dieſer 
Fuͤnfte Theil dadurch nicht nur unterbro⸗ 
chen worden, ſondern vielen Leſern die 
gaͤnzliche Fortſetzung dieſes Buches bis 
zum Ende der Geſchichte gar ins Stecken 
gerathen, und voͤllig abgeſchnitten zu ſeyn 
geſchienen. Die zeitherige und vorzuͤglich 
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Vorerinnerung. 
an letzterer Jubilate⸗Meſſe geſchehene 


häufige Erinnerungen aber haben mir 


wieder Anlaß gegeben, neuerlich an die 
Fortſetzung mit Ernſt zu denken, und zu 
dem Ende dieſen Fuͤnften Theil heraus zu 
geben. Da mir nun zwar gar wohl noch 
beywohnet, daß ich am Ende des Vierten 
Theils mich anheiſchig gemacht, mit dem 
daſelbſt, wegen Mangel des zu jedem 
Theile beſtimmten Raumes weggelaſſenen 
Dritten Capitel, worinnen die uͤber die 
Confoderirten ausgebrochene wohlver⸗ 
diente Strafen begriffen, dieſen Theil 
anzufangen, ſo bin doch von dieſem Ver⸗ 
ſprechen dieſerhalb abgegangen, weil, da 
ohnehin dieſem Theile der zum Zweyten 
Theile ſchuldige Anhang von den Reichs⸗ 
tags 


Vorerinnerung. 
tags ꝛc. Begebenheiten beygefuͤget wor⸗ 
den, auch die Strafruthe den Confoͤde⸗ 
rirten anjetzo, da ich dieſes ſchreibe, 
ſchmerzhaft genung auf dem Ruͤcken ft, 
wie das Publikum, wenn anders noch die 
Beſchreibung der Theilung Pohlens und 
das Ende des rußiſch⸗Tuͤrkenkrieges ver⸗ 
langet werden ſollte, (denn eigentlich haͤtte 
man mit Endigung des Buches bey dieſem 
Fuͤnften Theile ſich ſeines Verſprechens 
entlediget, da man die Entſtehung der 
ſchaͤdlichen Confoͤderationen nebſt den 
Strafen, die ihnen, wie Rechtens, gefol⸗ 
get, wie auch den intendirten Koͤnigsmord 
ausfuͤhrlich beſchrieben,) zu ſeiner Zeit 
vernehmen, und deshalber das alles ent⸗ 
ſcheidende Schickſal uns kuͤnftig die zeither 
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Vorerinnerung. 
beobachtete Eintheilung des zweyten und 
dritten Capitels ohnehin völlig entbehrlich 
machen wird. Ich hege alſo an dem Bey⸗ 
fall meiner Leſer, wegen der diesmahl 
getroffenen Einrichtung, um ſo weniger 
einigen Zweifel, als ich dieſen allenfallſi⸗ 
gen Verluſt, wie ſchon erwaͤhnt, mit der 
vollkommenſten und avthentiſchſten Be⸗ 
ſchreibung des in Pohlen noch nie erhoͤr⸗ 
ten grauſamen Attentats auf das gehei⸗ 
ligte Leben des beſten Koͤnigs Stanis⸗ 
laus Auguſtus in dieſem fuͤnften Theile 
erſetzen werde. 
E** und Leipziger Michaelis⸗ 


Meſſe 1774. 
Johann Georg Cranz, 
Iur. Pr. 
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b man gleich mit jedem Friedliebenden 


gehoffet, in dieſem Theile den erwuͤnſch⸗ 

ten Frieden des rußiſch⸗Tuͤrkenkrieges, 

und was dem ſonſt anhaͤngig, dem Le⸗ 

ſer, welchem von dem anhaltenden Kriegsgeſchrey 
die Ohren gellen werden, erfreulich vortragen zu 
koͤnnen; fo zeiget ſich doch das völlige Gegentheil 
ſowohl im Betref der Tuͤrken, als Eonfdderirten; 
und find wir mithin genoͤthiget, dieſen Theil mit 
den traurigſten Blut⸗ ja entſetzlichſten Mordge⸗ 
ſchichten noch anzufüllen, und da fortzufahren, 
wo wir im vorhergehenden aten Theil ſtehen ge⸗ 
blieben. Doch vielleicht iſt dieſes Vergnuͤgen 
dem sten Theile vorbehalten! welches wir ſehn⸗ 
lichſt wüͤnſchen, und nicht ohne Grund hoffen. 
Suͤnfter Theil. 4 §. 2. 
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S. 2. 


Ohnerachtet man, wie jederzeit waͤhrend der 
Winterquartiere gewoͤhnlich, auch jezt mannig⸗ 
faltige Erzaͤhlungen von Friedensvorſchlaͤgen, 
Praͤliminarartikeln, Waffenſtillſtande, Entſchaͤ⸗ 
digungen, Abtretungen, vorbehaltenen Provinzen, 
Vermittlern, Friedensſtiftern u. d. g. m. zu leſen 
bekam; ſo zeigte doch der Ausgang mit ziemlich 
traurigen Folgen vor die unfriedfertigen Herren 
Türken, daß aus allem Nichts wurde. Ja lez⸗ 
tere, um ihre Abneigung vor dem Frieden aufs 
merklichſte zu erkennen zu geben, ſtrengeten, nach 
Berichten aus Ancona, waͤhrend des Waffenſtill⸗ 
ſtandes, den die Jahrszeit ihren Feinden auflegt, 
alle Kraͤfte an, um in dem kuͤnftigen Feldzuge eine 


nur ertraͤgliche Figur zu machen. Beſonders wur⸗ 


den die europaͤiſchen Provinzen ſehr angegriffen. 
Alle erwachſene Perſonen, die nur einigermaſſen 
noch zu Soldaten taugten, erhielten dreyfache 
Befehle, ſich in gewiſſen beſtimmten Oertern 
um Adrianopel einzufinden, wo ihnen reiches 
Handgeld gegeben werden ſolte. Durch dieſes 
Mittel hoffte man in dem kuͤnftigen Fruͤhlinge ein 
Heer von 300000 Mann beyſammen zu haben; 
ob ſich gleich die Kluͤgſten in dem Divan ſelbſt von 
einem ſolchen ungeuͤbten Haufen wenig Helden⸗ 
thaten⸗verſprachen. Ueberdies muſten alle Pro⸗ 
vinzen den ſonſt gewoͤhnlichen Tribut nunmehr 
doppelt bezahlen. Die griechiſchen Biſchoͤffe in 


Macedonien wurden auſſerordentlich ſtark 1 
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Die von Salonichi, oder dem alten Theſſalonien, 
ſollen allein 4 Tonnen Goldes geben. Sogar 
die Moͤnche auf dem Berge Athos, die doch nur 
von Allmoſen und ihrer Haͤnde Arbeit leben, wurden 
auf 400000 Thaler angeſetzt, und zwar aus dem 
poßierlichen Grunde: weil die Mahomedaner 
glauben, daß die lezten griechiſchen Kaiſer ihre 
vornehmſten Schaͤtze auf dieſen Berg in Sicher⸗ 
heit gebracht haͤtten, welche dieſe Moͤnche wohl 


noch finden koͤnten. 


§. 3. a 

Die Republik Raguſa () hat ſich nun auch, 
nachdem der General Graf von Orlow derſelben 
N A 2 bekannt 


(J Raguſa iſt ein kleiner Staat in Europa in Dalma⸗ 
tien, der ſchon ſeit mehr als 200 Jahren unter dem 
Schutze des Großherrn beſtehet, welchem ſie alle Jah⸗ 
re 25000 Goldthaler bezahlt. Sie giebt auch dem 
Pabſt, roͤmiſchen Kaiſer, Koͤnig in Spanien, und 
den Venetianern Tkibut. Zu dieſem Staat gehören 
insbeſondere die Stadt Stagno oder Stagno⸗Gran⸗ 
de, die Inſeln Meleda, Auguſta und Cazola. Die 
Laͤnge des ganzen Gebiets betraͤgt ohngefehr 15, und 
die Breite kaum 4 deutſche Meilen. Ihre Regie⸗ 
rungsform iſt ſchon ſeit unterſchiedenen Jahrhunder⸗ 
ten Ariſtocratiſch. Ihr Herzog oder Regent, den 
man Rector nennet, wird alle Monate, und ihre 
Bedienten alle 6 Wochen verändert. Der Rath zu 
Raguſa, ſo die Hauptſtadt der Republik iſt, und 
katholiſche Einwohner und einen Biſchoff hat, beſte⸗ 
het aus 60 Rathsherrn, von welchen wenigſtens 40 
zuſammen kommen muͤſſen, wenn ein e 

alten 
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bekannt machen laſſen: daß fie abſolut eine Par- we 
thie, entweder die Rußiſche oder die Tuͤrkiſche ergrei⸗ ne 
fen müßte, endlich öffentlich zur leztern geſchlagen, V 
welches derſelben aber von rußiſcher Seite ſogleich D 
von Zeit dieſer Erklarung an, bis in die Mitte des ra 
Decembers mit Hinwegnehmung 7reichbeladener ter 
Kauffartheyſchiffe belohnet wurde. te 
D 
I. 4. fat 
Von der im vorigen Theile bereits erwähnten ga 
Einnahme der Veſtung Brahilow von den Ruf ſel 
ſen, uͤberbrachte am 7. December v. J. der Herr m 
von Wolkow, rußiſcher Capitain bey der Gar⸗ zu 
de, an Ihro kaiſerl. Majeſtaͤt nach Petersburg N 
die Nachricht in folgenden Umſtaͤnden: er 
Der Herr Generalmajor von Glebow, wel⸗ A 
cher mit etlichen 1000 Mann von der Armee des fe 
Generalfeldmarſchalls, Grafen von Romanzow, uͤ 
detaſchirt war, hatte kurz vorher verſucht, dieſen lit 
| Ort nach einer nicht langen Belagerung mit 852 
| i Sturm einzunehmen. Da er ihn aber wegen der fe 
| zahlreichen Beſatzung, welche immer neuen Suc⸗ he 
curs von der andern Seite der Donau erhielt, ſo 
| nicht durch dieſen einzigen Coup in feine Ges 96 
| walt Ne 
1 ſte 
halten wird. Die Edelleute durfen nicht auſſer dem fa 
Hauſe ſchlaffen, ohne es dem Senat zuvon gemeldet 
t zu haben. Während der Nacht werden die Frem⸗ te 
Win den, die zu Raguſa ſind, eingeſchloſſen, und die 
ie Stadtthore werden nicht eher, als nach der Sonnen al 
NM Aufgang geöffnet, und ſobald dieſelbe anfängt unter E 


zugehen, wiederum geſchloſſen. 
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walt bekommen konnte; fo mußte er feine Unter» 
nehmung ſo lange verſchieben, bis er eine neue 
Verſtaͤrkung von der Armee erhalten konnte. 
Dieſe ſchickte ihm auch wuͤrklich der Herr Gene⸗ 
ralfeldmarſchall. Sie beſtund aus 6 Regimen⸗ 
tern, und der Generalmajor von Glebow mach⸗ 
te ſogleich ſeine Anſtalten zu einem neuen Sturm. 
Die Garniſon aber hielt es nicht fuͤr rathſam, die⸗ 
fen abzuwarten, indem fie den glücklichen Fort⸗ 


gang deffelben befürchtete. Sie verließ alſo von 


ſelbſt die Veſtung, und alle Canonen mit der Am⸗ 
munition und Mundproviſion blieben in ſelbiger 
zuruͤck. Es iſt zu vermuthen, daß die Tuͤrken 
Nachricht von der Ankunft unſrer Verſtaͤrkung 
erhalten, und befuͤrchtet haben, daß ſie von ihrer 
Armee bey Iſaccia keinen Suceurs mehr zu hof⸗ 
fen, wenn die Donau mit Treibeis wuͤrde ange⸗ 
fuͤllet ſeyn, ja daß ſie alsdenn von ſelbiger gaͤnz⸗ 
lich moͤchten abgeſchnitten werden. Da übrigens 
Bender in unſern Haͤnden, ihre Armee aber ent⸗ 
fernt war, die beyden unſrigen hingegen Freyheit 
hatten, an dem linken Ufer der Donau zu agiren; 
ſo konnten ſie leicht vorher ſehen, daß der Aus⸗ 
gang unſers vielleicht etwas aufgehaltenen Unter⸗ 
nehmens ihnen viel umſonſt vergoſſenes Blut ko⸗ 
ſten würde, wenn fie nicht einen ſolchen Entſchluß 
faſſeten. 

Als die Muſelmaͤnner Brahilow verlieſſen, kon⸗ 
ten ihnen die Ruſſen keinen weitern Abbruch thun. 
als daß ſie das lezte Fahrzeug mit 400 Mann in 
Grund ſchoſſen, da dieſe ſaͤmtlich im Waſſer um⸗ 

A 3 kamen. 
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kamen. Auch haben die Ruſſen von dieſer geflo⸗ 
henen Beſatzung einige 100 Mann eingeholet, und 
davon bey 100 niedergemacht. Den Ruſſen ko⸗ 
ſtet dieſe Belagerung 1200 Todte und Bleßirte. 


5. 5. 
Auch iſt nachzuholen ein beſonderes Schreiben, 
welches der tuͤrkiſche Befehlshaber Aſſan bey ſei⸗ 
ner im vorigen Theile gemeldeten Landung auf Lem⸗ 
nos, an den rußiſchen Generalcommandeur im 
Archipelago, Graf von Orlow, erlaſſen haben 
Poll, als dieſer die Garniſon des Schloſſes auffor⸗ 
dern ließ: 

Sehr gutthaͤtiger, ſehr barmherziger, von 
dem Allmaͤchtigen dazu gewidmet, Wohltha⸗ 
ten zu erzeigen, ſehr edelmuͤthiger und uͤber⸗ 
aus reich in allen fuͤrtreflichen Eigenſchaften, 
Bevollmaͤchtigter der Kaiſerin der Ruſſen, 
Graf Orlow! Gott ſegne euch bis an das 
Ende eurer Tage; was uns betrift, ſind wir 
geſund. Die Veſtung, welche ihr belagert 
habt, iſt dahin gebracht worden, zu capitu⸗ 
liren und die weiſſe Fahne aufzuſtecken, und 
nach gutbefundenen Bedingniſſen hat ſie euch 
8 Geiſſeln zugeſtellt, welche ſich noch bey euch 
befinden. Allein nun kan die Garniſon die 
Feſtung nicht mehr uͤbergeben, weil ich durch 
die Ausfuͤhrung des Befehls des Grosherrn, 
ihr zu Huͤlfe zu kommen, nun ſtatt der weiſ⸗ 
ſen, wiederum die rothe Fahne aufgeſteckt 
babe. Indeſſen iſt dadurch keiner derer, die 
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capituliret haben, wortbruͤchig, und wir ha⸗ 
ben kein Exempel, daß Leute, welche Geiſſeln 
gegeben, ihr Verſprechen nicht ſollten erfüllt 
haben; allein es ſteht nicht in ihrer Gewalt, 
die Veſtung aufzugeben. Die Geiſſeln anbe⸗ 
langt, ſo iſt kein Zweifel, daß euer ſo hoch⸗ 
geprieſener Name und weltberuͤhmte Tapfer⸗ 
keit, euch bewegen werden, dieſe Unſchuldige 
in Freyheit zu ſetzen, und dadurch zu begluͤ⸗ 
cken. — — 

Dies Schreiben hat ſo viel effectuirt, daß 
Graf Orlow nach feiner grosmuͤthigen Den⸗ 
ckungsart die Geiſſeln auch in Freyheit geſetzet, und 
zuruͤckgeſchicket hat. 

Ein Tuͤrke, Namens Iſer Effendi, welcher 
von Alexandrien nach Tonſtantinopel fahren woll⸗ 
te, und ſeine Schaͤtze nebſt ſeiner ganzen Familie 
bey ſich hatte, erhielt unter Weges die falſche 
Nachricht, daß die rußiſche Flotte bey Tſcheſme 
völlig geſchlagen worden, er wollte deßwegen als 
Courier dieſe Nachricht nach Conſtantinopel brin⸗ 
gen, ſein Schiff aber ſollte die Reiſe fortſetzen; 
allein dieſes hatte das Ungluͤck, von dem Grafen 
Weinowitz gefangen zu werden. Man brachte 
es nach der rußiſchen Flotte, woſelbſt die Equi⸗ 
page von dem oberſten Befehlshaber derſelben, 
dem Grafen von Orlow, nicht nur auf das vor: 
zuͤglichſte behandelt, ſondern auch das ganze Schiff 
wiederum in Freyheit geſezt, und mit folgendem 
Schreiben an gedachten Ottomanen nach Conſtan⸗ 
tinopel geſendet worden: 

A 4 Seine 
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Seine Feinde durch beutſeligkeit und Größe 
der Seele zu überwinden, ſchaͤtzen die Ruſſen 
eben ſo hoch, als ſie durch die Gewalt der 
Waffen zu zwingen. Dieſes iſt die Urſache, 
warum wir, ohne etwas davor von ihnen zu 
verlangen, ihr Serail, ihre Kinder, Bedien⸗ 
ten und Sclaven, überhaupt 43 Perſonen, 
mit allen ihren Schaͤtzen, Edelgeſteinen, Gil: 
ber, Gold und andern Guͤtern, wiederum in 


Freyheit ſetzen. Nehmen ſie dieſes Geſchenke 


von uns an, und lernen ſie ihren Bruͤdern 
unſerm Beyſpiele nachzuahmen; dieſes iſt die 
einzige Dankbarkeit, welche wir von ihnen 
davor erwarten. Zu Lemnos, den 1. Auguſt 
1770. 

Es iſt alſo ganz natürlich, daß die Ruſſen ſie⸗ 
gen muͤſſen: Sie find gedultig bey denen Stra⸗ 
pazen, unempfindlich bey dem Unterſchied des 
Erdſtrichs, ihr Gehorſam und Muth hat keine 
Grenzen, und daher uͤberſteigen ſie alle Gefahr; 
was ſie aber mehr, als alle ihre andere Eigen⸗ 
ſchaften über ihre ſamtlichen Feinde ſiegend macht, 
iſt die Menſchlichkeit, denn durch dieſe Tugend 
derfichern fie ſich desſenigen, was fie durch ihre 
Tapferkeit erobern. 


§. 6. 

Von der Armee des Grafen Romanzow lief 

der Bericht ein, daß nicht nur waͤhrender Einnah⸗ 

me der Veſtung Brahilow der Brigadier Sudo⸗ 
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daſelbſt geweſenen sooo Tuͤrken, occupirt, ſon⸗ 
dern daß auch ein detaſchirtes Corps Jaͤger die 
Donau paßirt, und die von 1500 Türken beſezte 
Stadt Tulzi eingenommen. Dieſe Unterneh⸗ 
mung hat indeſſen den Vortheil gehabt, daß der 
Großvezier den dritten Tag darauf ſein Lager ab⸗ 
gebrochen, und ſich in die Gebuͤrge nach Babada 
gezogen, bey Iſaccia aber nur 50 Zelte zuruͤckge⸗ 
laſſen hat. 

Dieſe Expedition geſchahe von 300 freywilli⸗ 
gen Jägern, im Angeficht des Großveziers. Sie 
warfen die im Fort vorgefundenen 17 Canonen 
in den Fluß, und zogen ſich, ohne den geringſten 
Verluſt, zuruͤck. Die tuͤrkiſche geflohene Beſa⸗ 
tzung beſtand aus 1500 Mann. In dem erober⸗ 
ten Buchareſt haben die Ruſſen ein Brodmaga⸗ 
zin von Joo Tſchetwert erbeutet. An dem Tage 
der Anruͤckung der Ruſſen hat die tuͤrkiſche Beſa⸗ 
tzung vor ihrem Abzuge viele Einwohner nieder⸗ 
gehauen. Der dort reſidirende Hoſpodar flohe 
mit der tuͤrkiſchen Beſatzung, und nahm ſeine Bo⸗ 
jaren, oder vornehmſten Hofbedienten mit ſich 
fort; die Einwohner aber empfiengen die Ruſſen 
mit auſſerordentlicher Freude. Die Kaiſerin von 
Rußland hat den in Georgien commandirenden 
General Graf von Tottleben zuruͤckberufen, und 
an deſſen Stelle dem Generalmajor Suchatin 
das Commando uͤbertragen. Auch fiel dem Ge⸗ 
neral Bauer ein großes Magazin und viele Ar⸗ 
tillerie in die Haͤnde. 


>. A Da §. 7. 
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5. 75 


Der Großvezier, um dem Schickſale feiner 
Vorgaͤnger, und der dieſen Poſten bekleidenden 
Eigenſchaft keine Ausnahme zu machen, wurde, 
da er die boͤſen Rußmaͤnner, den Wuͤnſchen des 
Sultans und feines Divans gemäß, nicht beffer 
zu Paaren getrieben, abgeſetzet, und nach De: 
motica verwieſen, und Selietar Mehemet Baſſa, 
ſein Schwager, auf dieſen Poſten der verlohrnen 
Schildwacht an deſſen ſtatt geſtellet. 


§. 8. 


Von dem rußiſchkaiſerlichen Generalcomman⸗ 
deur in den tuͤrkiſchen Inſeln und Gewaͤſſern, Gra⸗ 
fen von Orlow, ſchildert ſein Leibmedicus, Dr. 
Blay, folgenden Character: 

Als die Kaiſerin aller Reuſſen, Catharina 
die Große, welche, nachdem Sie durch Ihr 
glorreiches Betragen nicht allein zur Souverai⸗ 
nin, ſondern ſo zu reden, zum Abgott ihrer Un⸗ 
terthanen ſich gemacht, mit gleichem Recht auch 
die Weiſe und Guͤtige genennt zu werden ver⸗ 
dienet, ſich entſchloſſen, eine Flotte nach der 
Levante zu ſchicken, um den Stolz der Tuͤrken 
zu demuͤthigen, hat Dieſelbe, nach der ihr 
beywohnenden Klugheit, das Obereommando, 
beydes zu Waſſer und zu Land, dem Grafen 
Alexis Orlow aufgetragen. Dieſer beruͤhm⸗ 
te Herr mag ohngeſehr 34 Jahr alt ſeyn; 
und ſelten habe ich noch eine beſſer gebildete 
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Mannsperſon, oder ſchoͤner von Geſtalt geſe⸗ 
ben. Er hat ein ſchoͤnes maͤnnliches Ange: 
ſicht, ſcharfe und durchdringende Augen, aus 
welchen aber eine gewiſſe einnehmende Freund⸗ 
lichkeit hervorblitzet, die zu gleicher Zeit Furcht 
und Hochachtung erwecket. Allein, ſo groß 
auch immer die Vorzuͤge ſeines Leibes ſeyn 
moͤgen, ſo koͤnnen doch dieſelbe in keine Ver⸗ 
gleichung kommen mit den Eigenſchaften feines 
Geiſtes. Ohnerachtet ein wahrer Helden⸗ 
muth in ſeiner Seele wohnet; ſo kan doch kein 
Mann leutſeliger, noch bey dem Leiden anderer 
empfindlicher ſeyn, als er es iſt, und niemals 
wird er ermangeln, den Nothleidenden unter 
die Arme zu greifen, wenn es in ſeinem Ver⸗ 
moͤgen ſtehet, wobey er noch zu ſagen pfleget, 
daß der einzige Vortheil, groß zu ſeyn, dar⸗ 
innen beſtuͤnde, wenn man andere gluͤcklich 
machen koͤnne. Die Natur hat ihm faſt eine 
unbegreifliche Staͤrke des Leibes gegeben, wel⸗ 
che nebſt der Art ſeines Gemuͤths, ſeiner 
Scharfſinnigkeit, der Fertigkeit und Richtig⸗ 
keit ſeiner Begriffe, ihn bey dem hohen Po⸗ 
ſten, den er bekleidet, uͤberaus tuͤchtig macht, 
in welchem er von niemand beneidet, binge: 
gen aber von allen denen geliebet wird, die ihn 
kennen. Sein jüngerer Bruder, Graf Je⸗ 
dor Orlow, hat mit dieſem großen Helden 
viele Aehnlichkeit. Gluͤckſelige Kaiſerin, die 
ſolche Unterthanen beſitzet, ihre Befehle zu 
vollziehen; zugleich aber auch gluͤckliche Unter⸗ 

thanen 
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thanen, die eine Souveraine haben, welche 


ihre Verdienſte ſo wohl und gut zu belohnen 
weis. 


§. 9. 


Auch wieder etwas von dem neuen Uſurpateur 
Egyptens zu gedenken, ſo befeſtigte derſelbe ſei⸗ 
nen beſtiegenen Thron durch immer mehr erfolg⸗ 
te Eroberungen, wie er denn „nachdem er die 
unermeßlichen Reichthümer von Mecca in Beſitz 
bekommen, zu Suez und Phida eine Handlungs⸗ 
Niederlage errichtete. Er machte viele neue Ge⸗ 
ſetze; welche von den Einwohnern mit größter Zu⸗ 
friedenheit angenommen und befolget wurden. Er 
zeigte gegen die Chriſten, von denen er beſtaͤndig 
einige Gelehrte um ſich hatte, ſehr viel Gewo⸗ 
genheit; vornemlich breitete ſich die Roͤmiſchea⸗ 
tholiſche Religion in dieſem Reiche ſehr aus, und 
wurde hin und wieder fuͤr die Europaͤer Kirchen 
zu bauen erlaubet. Die Venetianer hatten vor⸗ 
zuͤglich fuͤr andern Chriſten bey dieſem neuen Egyp⸗ 
tiſchen Sultan große Vortheile zu genieſſen. Ja 
Herr Rofetti, einer der verſchmizteſten venetſa⸗ 
niſchen Kaufleute zu Cairo, wurde von dieſem 
Ali Bey faſt als ein Statthalter betrachtet, indem 
derſelbe unumſchraͤnkte Macht und Gewalt hatte, 
die empor kommen ſollende Handlung nach ſeinem 
Gefallen zu dirigiren. Jedoch bey alle dem be⸗ 
krug ſich der venetianiſche Conſul ſo, daß weder 
Ali Bey, noch die Pforte, wann ſich etwa das 
N Gluͤcks⸗ 
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Gluͤcksrad drehen ſollte, ihm etwas zur Laſt legen 
konte. Dieſer Ali Bey hat ſich mit Huͤlfe der an⸗ 
dern Haͤupter, den Weg zu einer unumſchraͤnk⸗ 
ten Macht gebahnet, weil er wußte, daß die otto⸗ 
manniſche Pforte, als welche ihre Seemacht ge⸗ 
gen die Ruſſen nöthig hatte, ihn hieran nicht hin⸗ 
dern koͤnne. Es waren ihm zwar anfaͤnglich bis 
6000 Maͤnner von Anſehen entgegen, die er aber 
alle in das Elend verwieſen. Die Chriſten wur⸗ 
den ſeine Freunde, als welche ihm mit Kriegs⸗ 
vorrath und Geſchuͤtz an die Hand gegangen, ſo, 
daß er einen vollkommenen Sieg behauptete, ja 
dieſe Beguͤnſtigung der Chriſten hat ihn fo geruͤh⸗ 
ret, daß er ihnen in der Folge jederzeit ſeinen 
Schutz angedeihen lies. Er war anfaͤnglich ein 
geringer Selave; dann in Egypten iſt es eine uns 
veraͤnderliche Gewohnheit, daß der Vorgeſetzte, 
oder das Haupt der 24 Bey, welche das egypti⸗ 
ſche Volk unter der Befehlshabung des von dem 
Großſultan gefandten Baſſa regieren, jederzeit 
ein Sclave ſey, welche Gewohnheit von den Zei⸗ 
ten des aus der Heil. Schrift bekanten Iſraeliti⸗ 
ſchen Joſephs herruͤhret. Wenn dahero ein Va⸗ 
ter ſeines Sohnes Gluͤck befoͤrdern will, ſo muß 
er ihn vorher zum Sclaven gemacht haben. Er 
folgte den Fußſtapfen der Tyrannen ſelbſt durch 
einen verfluchten Mord ſeiner beſten Freunde, wel⸗ 
che er in ſeinem eigenen Hauſe zu erwuͤrgen die 
Grauſamkeit hatte, nicht zu gedenken, wie er die⸗ 
jenigen, welche ſich ihm widerſetzten, maſſaeriren 
lies, und ſeine Cregturen und Selqven zu 5 
un 
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und Gouverneurs erhobe; allein konte es anders 
behandelt werden, da er ſich vorgeſetzet, das Joch 
der Pforte vom Halſe zu ſchaffen. Die ganze 
tuͤrkiſche Regierung in Egypten beſtand, wie ge⸗ 
fügt, aus 24 Beys, über welche ein vom Gros⸗ 
ſultan geſetzter Baſſa herrſchte; doch wenn die 
Beys oder Gouverneurs ſich untereinander ver⸗ 
ſtehen, oder einer von ihnen Gelegenheit findet, 
ſich einen ſtarken Anhang zu machen, fo hat der 
Baſſa kein Wort mehr zu ſprechen. Da es nun 
Ali Bey gegluͤcket, ein Bey oder Gouverneur ei⸗ 
ner der 24 Provinzen Egyptens zu werden, ſo hat 
er dann hernach auch durch ſeine großen Faͤhig⸗ 
keiten und witzigen Unternehmungen ſich den Weg 
zur unumſchraͤnkten Macht zu bahnen gewußt, ſo, 
daß er die Aufmerkſamkeit der halben Welt nun 
auf ſich gezogen hat, und bis dato noch ſiegend 
herrſchet. Auf die Annaͤherung der vereinigten 
Truppen des Ali Bey, des Scheiks von Daher, 
und des Emirs von Baruth, haben die ſich wi⸗ 
der ihn verſammleten Truppen des Baſſa von Da⸗ 
mas fich zurückgezogen, nachdem fie die aſiatiſche 
Stadt Aere geplündert, auch dergleichen auf ih⸗ 
rem Ruͤckzuge gethan haben. Dadurch aber ſind 
die Einwohner des Landes ſo in Harniſch gebracht 
worden, daß die Vornehmſten von Caffa und 
Jeruſalem die Schluͤſſel an die vereinigte Armee 
überliefert haben. Der vorbeſagte Ali Bey, Bes 
herrſcher von Egypten, iſt ein großer Politicus. 
Er giebt vor, daß er Mecca, Gedda, und Ara⸗ 
bien, zum Vortheil des Grosſultans, zu beſſerm 
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Gehorſam bringen wolle, damit er, wenn er nach 
der Prophezeyhung der Theologen von den Ruſ⸗ 
ſen ſollte aus Conſtantinopel gejaget werden, zu 
ihm ſeine Zuflucht nehmen koͤnne. Dennoch weis 
man, daß er ein Freund der Ruſſen iſt, und ſei⸗ 
ne Souverainitaͤt nur blos aus Furcht noch nicht 
oͤffentlich erklaͤren will. Sonſt hat er für feine 
perſoͤnliche Sicherheit die beſten Masregeln er⸗ 
griffen. 

Gedachter Ali Bey hat, wegen ſeiner gelungenen 
Unternehmungen, Medaillen zum ewigen Anden⸗ 
ken praͤgen laſſen, welche auf einer Seite deſſen 
Bruſtbild auf einem Fußgeſtelle, nebſt vielen an 
Ketten geſchmiedeten tuͤrkiſchen Sclaven zeigen, 
auf der andern Seite aber den Hercules mit der 
Keule, wie er unter ſeinen Fuͤſſen einen Cerberus 
haͤlt, vorſtellen, mit den beygeſetzten Worten: 
Das Schrecken der Tuͤrken. 

Er bemaͤchtigte ſich kurz hierauf der Stadt Ga⸗ 
za im gelobten Lande, des Haven Jaffa, vor 
Alters Joppe am Meer, den die europaͤiſchen 
Kaufleute beſuchen, und die nach dem heiligen 
Grabe wandernde Pilgrime daſelbſt ans Land 
treten, und dann der Stadt Rama, im gelobten 
Lande in einer luſtigen Gegend ohnweit Jeruſa⸗ 
lem. Er ſagte bey dieſer Unternehmung: daß, da 
dieſe Plaͤtze ehedeſſen unter der Oberherrſchaft der 
Beſitzer Egyptens geſtanden, ſo gehoͤre ihme, als 
dermaligen Beherrſcher, auch die Beſitzung dieſer 
Städte, Und fo verſchmitzt handelt der AliBey 
bey ſeiner Regierung. 

§. 1. 
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§. 10. 


Von dem Muth und Tapferkeit eines rußiſchen 
Officiers, der von Geburt ein Franzoſe war, 
ſchildert man nachfolgende Anmerkungen: Als 
das Seetreffen bey Chesme, wo er im erſten Ver⸗ 
deck des Admiralſchiffes 3 Kanonen commandirte, 
angegangen, nahm ihm eine Kugel die Naſe und 
einen Theil von einem Backen weg, er wollte 
aber weder von ſeinen Canonen gehen, noch ſich 
nur fo viel Zeit nehmen, um ſich verbinden zu laſ⸗ 
ſen, ſondern verband blos ſein Geſicht, um das 
Blut zu ſtillen, mit einem Schnupftuch. Eine 
Viertelſtunde darauf riß ihm eine Kugel den rech⸗ 
ten Arm weg, und warf ihn zu Boden; er rich⸗ 
tete ſich aber, da er noch Kräfte hatte, wieder 
auf, und wollte eben ſeinen Degen in die linke 
Hand nehmen, als eine zte Kugel feinen Coͤrper 
in zwey Stuͤcke ſpaltete. Dieſer tapfere Offi⸗ 
cier war Herr Fort von Marſeille, welcher im 
letzten Kriege zwiſchen Frankreich und Engelland 
das franzoͤſtiſche Schiff die Schwalbe comman⸗ 
dirte, bey Anfang dieſes Tuͤrkenkriegs aber als 
erſter Lieutenant am Bord des Admiralſchiffs in 
rußiſche Dienſte gieng, worinnen er ſich bey Na⸗ 
poli di Romania ungemein tapfer hervor that. 
Der rußiſche Generalcommendant, Graf von 
Orlow, ward uͤber den Verluſt dieſes tapfern 
Mannes ſo ſehr geruͤhret, daß er gleich nach dem 
Treffen Befehl gab, ſich zu erkundigen, ob Herr 
Sort Frau und Kinder habe, und wo 9 1 0 
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waͤren, weil er ihnen auf ihre Lebenszeit einen an⸗ 
ſehnlichen Gehalt gerne verwilligen wollte. Ein 
rußiſch Corps ſetzte uͤber die Donau, und machte 
ſich von Iſaccia Meiſter, da die tuͤrkiſche Beſa⸗ 
gung ſich gegen Adrianopel zuruck zog. Und der 
Gereral von Oliz, Commendant in der Walla⸗ 
chey, eroberte und beſetzte die Staͤdte Levanco⸗ 
wa und Crajowa, jenſeit der Olka, nachdem er 
unterwegs ein Corps Tuͤrken von 5scoo Mann 
geſchlagen, und ihnen die Canonen abgenommen 
hatte. In obigen Staͤdten bemaͤchtigten ſie ſich 
verſchiedener Magazine, und faſſeten Widdin ge⸗ 
gen uͤber, einen Canonenſchuß von dieſer Veſtung, 
und gegen Calaſat und Orſowa Poſto, ſo daß ſie 
ſich bis an die Grenzen Siebenbuͤrgens und des 
temeswarer Bannats erſtreckten. 


F. I, 

Der Sultan, um ſeine unruhigen Janitſcha⸗ 
ren zu beſaͤnftigen, und einer Empoͤrung vorzu⸗ 
beugen, lies ihnen nicht nur die Helfte von ihrem 
noch von Alters her zu fordernden Sold auszah⸗ 
len, ſondern verſprach auch, mit der andern Helf⸗ 
te ſie bald zu erfreuen, und jedem Recruten 24 
Loͤwenthaler Handgeld. Allein dem ohngeachtet 
hatten die Ambaſſadeurs und Miniſters der aus⸗ 
waͤrtigen Maͤchte, welche an der Pforte reſidiren, 
Urſach ſich von neuem ſehr hart uͤber den Frevel 
und die Ausſchweifungen, welche die Soldaten 
und andere liederliche Leute, taͤglich in der Vor⸗ 
ſtadt von Pera W zu beſchweren, er 
au 
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auf der Großherr einem jeden eine Wache bey⸗ a 
gegeben. Die Janitſcharen hatten ihre Frechheit tiv 
nicht nur ſo weit getrieben, daß ſie in der Stadt, ziel 
in denen Vorſtaͤdten und der ganzen Gegend die unt 
größten Unordnungen begiengen, ſondern fie dro⸗ Fon 
heten auch ſogar, daß ſie auf das Bairamfeſt der 
einen allgemeinen Aufſtand gegen den Sultan er⸗ mei 
regen wollten, weil man ihnen ihren Sold nicht, wo 
wie ſonſt gewohnlich, vor dieſem Feſt ausbezahlt wil 
habe. Um allen dieſen Unordnungen vorzukom⸗ zul 
men, haben Se. Hoheit einen Befehl ergehen ver 
laſſen, wodurch denen Wachten in allen Quar⸗ Art 
tieren der Stadt aufgegeben wurde, ſich aller ein: 
Perſonen, ſo ſich unterftehen doͤrften, jemand mit geh 
| Waffen auf der Straſſe anzugreifen, zu bemaͤh⸗ Ni 
INN tigen, fie in das Gefaͤngniß zu bringen ‚mit Waſ⸗ her 
1 | fer und Brod zu ſpeiſen, und fie mit aller derje⸗ wa 
e nigen Schärfe zu behandeln, welche die Stöhrer ger 
BANN. | der Öffentlichen Ruhe verdienen. Dieſer Befehl ven 
all hatte eine ſo glückliche Wirkung, daß, nachdem ihr 
e etliche und 50 Aufwiegler in einer Woche in 
N Verhaft genommen, die andern ſo abgeſchreckt 
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Der Großherr iſt nun einmal von ſeinem Muf⸗ 
ti veſt beredet worden, daß die Feinde des obſchon 
ziemlich verfinſterten halben Mondes, gegen ſein 
unuͤberwindliches Heer nichts mehr ausrichten 
koͤnnen und werden. Er geſtehet zwar ein, daß 
der gegen die armen Tuͤrken aufgebrachte Him⸗ 
mel die Unglaubigen bisher beſchuͤtzt, den Felſen, 
worauf ihr Hochmuth ruhete, aber nur um deß⸗ 
willen erhoͤhet habe, um ſie an ſolchem ſcheitern 
zu laſſen. Die Rechtglaubigen ſeyen noch nicht 
verlaſſen, ſondern der Siegestag, der blos dem 
Arm des Großherrn vorbehalten ſey, habe ſich 
eingefunden: der Wuͤrgengel wuͤrde vor ihm her⸗ 
gehen, und ſolche Angſt und Schrecken unter den 
Ruſſen anrichten, daß dieſe die Ankunft des Be⸗ 
herrſchers Sonne und Monds nicht einmal ab⸗ 
warten, und ſein Auge ſie vergebens in ihrem La⸗ 
ger ſuchen würde; man würde nichts als Sela⸗ 
ven ſehen, die ſich vor feine Fuͤſſe waͤrfen, und 
ihre Haͤnde ſeinen Feſſeln darreichten. 


RER, 


Auch ein Anecdötgen der rußiſchen Tapferkeit 
en Mignature: 

Ein mit einem Commando ausgeſchickter Ruſſe 
auf der willemberger Straße, blieb in einem 
Wirthshauſe zuruͤck, und hatte ſich, für der Kaͤl⸗ 
te zu ſchuͤtzen, gar zu ſehr mit Brandtewein er⸗ 
waͤrmet, als er ſeinem Commando nachritt, das 
unterdeſſen einen großen Vorſprung erlangt hat⸗ 
te. Er ſchlief auf dem Pferde ein, fühlte ſich 
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aber durch einen gewaltigen Stos erweckt und 
vom Pferde geworfen. Als er ſich nach der Ur⸗ 
ſache umſahe, ſo ſtunden vor ihm drey pohlniſche 
Helden, die ihm auch fogleich. fein Todesurtheil 
ankuͤndigten. Er bat ſich zur einzigen Gnade nur 
ſo viel aus, daß er einige Gebete thun, und ſich 
alſo zum Tode anſchicken Eönte, Dieſes ward 
bewilliget. Als ihn einer von dieſen dreyen nach 
einem Strauche führte, wo er niederknien und 
ſeinem Ende entgegen beten ſollte, fand der Ruſſe 
bey dieſem Strauche einen Knittel „ mit demſel⸗ 
ben ſchlug er ſeinen Fuͤhrer zu Boden. Darauf 
ergrif er den ihm abgenommenen Carabiner, und 


ſchoß den andern damit vom Pferde herunter. 


Der dritte Pohle feuerte zwar auf ihn, ſchoß 
aber vorbey, und ward darauf von dem ſiegenden 
Nuffen mit der Kolbe vom Pferde geſchlagen. 
Dieſer kam hierauf mit 4 Pferden und den feind⸗ 
lichen Waffen beladen triumphirend bey ſeinem 
Commando an. 


§. 13. 

Giurgewo an der Donau haben die Ruſſen nach 
einer ſcharfen Action mit den Tuͤrken, als letztere mit 
15000 Mann die Donau paßiret, und den rußi⸗ 
ſchen General Dimikow angegriffen, dieſer aber die⸗ 
ſelben mit ſo gutem Stücke zuruͤckgeſchlagen, daß 
fie alle Artillerie und Gepaͤcke verlohren, erobert. 
Unter denen niedergemachten Tuͤrken befinden ſich 
so pohlniſche Confoͤderirte, welche Mahomeda⸗ 
ner werden mußten, und unter den Gefangenen 
waren 
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waren 5 Pohlen nebſt einigen Officiers. Ein 
Courier, welcher durch Warſchau nach Peters⸗ 
burg gegangen, hat die Nachricht mitgebracht, 
daß die Admirals Spiritow und Elphinſton die 
tuͤrkiſche Flotte, aus mehr dann 30 Segeln be⸗ 
ſtehend, ohnweit Tenedos angegriffen, geſchla⸗ 
gen, 2 Schiffe erobert, die andern aber verbrant 
haben. Dieſes Seetreffen ſoll zu Ende des Jen⸗ 
ners vorgefallen ſeyn, da die tuͤrkiſche Flotte die 
Contributionen im Archipelago einheben wollen. 


§. 14. N 
Die Force der Türken laͤßt ſich leicht begreifen, 
wenn jemand von deren zum neuen Feldzug aus⸗ 
geruͤckten Armee ſelbſt folgende Schilderung uͤber⸗ 
ſchreibet: 

Als der neue Grosvezier mit ſeinen neuan⸗ 
geworbenen Leuten, ohngefehr aus 8000 ber 
ſtehend, bey der Hauptarmee angekommen, 
ließ er die oberſten Befehlshaber zu ſich rufen, 
und erkundigte ſich nach den Umſtaͤnden der 
Armee. Die Befehlshaber ſagten: Sie ſeye 
ſehr ſchwach, und beſtehe aus abgemergelten 
Leuten, die den alten mahomedaniſchen Muth 
ganz verlohren, und denen man erſt eine ziem⸗ 
liche Parthie Opium beybringen muͤßte, ehe 
man ſie in ein Treffen führen koͤnte. So wer⸗ 
de ich denn wohl, verſetzte der Grosvezier, 
mit meinen Leuten gar nicht das mindeſte aus⸗ 
richten koͤnnen; denn die meiſten haben in ih⸗ 
rem Leben noch keinen Schuß gethan. 

B 3 §. 15. 
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Ali Bey, der neue Beherrſcher Egyptens, wur⸗ 

de der Pforte immer ſchrecklicher. Auf jede Er⸗ 

oberung ließ er ſeine Gunſt denen von ihm uͤber⸗ 

wundenen Voͤlkern dadurch genieſſen, daß er ih⸗ 

nen nur den Aten Theil von dem Tribut abnahm, 

den fie ſonſt ganz den Tuͤrken zahlen mußten. Die 

Chriſten traten alle auf feine Seite, auch viele 

Baſſen ſchienen gemeine Sache mit ihm machen 

zu wollen, ja niemalen war noch die Criſis fo 

heftig, denn jeder Tag haͤufte davon die Gefahr 

gegen die Osmannen. 
von Jerusalem aus die Nachricht, daß dieſe Stadt, 
nebſt Jappa, Samaria, Hebron, Tiberſen, Caͤ⸗ 
ſarien, Genezaret, Capernaum, Damafeus; 
und andere von dem neuen Sultan eingenommen 
worden. Die Uebergabe ift beſonders durch den 
Baſſa von Damaſco veranlaſſet worden, der ſei⸗ 
ne Raubbegierde an den Kaufmannshaͤuſern zu 
Joppen, Damaſco u. ſ. w. durch Pluͤnderung 
geſaͤttiget, und die mehreſten Einwohner umbrin⸗ 
gen laſſen, weswegen ſich dann auch einige Re⸗ 
genten von Judaͤa mit des Ali Bey Macht vereini⸗ 
Der Baſſa von Trebiſonde, an der 
Kuͤſte des ſchwarzen Meeres, hat bey der ange⸗ 
zeigten Rebellion einen Theil dieſer großen Stadt 
mit Feuer angeſteckt, und die Parthey der Ruſſen 
ergriffen. Die Ruſſen haben nun den Weg nach 
der Crimm oder über die Donau offen, und koͤn⸗ 


nen. 


Zu Cypern erhielt man 
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nen ſicher paßiren, ohne daß fie fic) fuͤrchten duͤr⸗ 
fen, daß ihnen jemand in den Ruͤcken fallt. So 
bald ſich die Truppen des Ali Bey der Stadt Da⸗ 
maſco naͤherten, that der dortige tuͤrkiſche Baſſa 
einen ſo tapfern Ausfall, daß erſtere ganz gewiß 
den Kuͤrzern gezogen haben wuͤrden, wenn ihnen 
nicht Bager⸗Omer, der jetzige Herr von Acre, 
ein Altiirter des Ali Bey, mit einem ſtarken Corps 
noch zu Huͤlfe gekommen waͤre. So blutig es 
bey dieſem Ausfalle zugegangen, ſo hitzig war das 
Treffen, welches gleich am folgenden Tage in dem 
Gefilde von Napula zwiſchen eben dieſen Truppen 
und dem Heere des Baſſa vorfiel. Nach einem 
Gefechte von etlichen Stunden erhielten erſtere 
den Sieg; der Baſſa fluͤchtete ſich nach den Ge⸗ 
bürgen, und die Folge des gluͤcklichen Treffens 
war die Uebergabe von Damaſco. Bager⸗Omer 
und Haſſan⸗Bey, Generals des Sultans von 
Egypten, lieſſen ſogleich bey ihrem Einzuge, um 
die Pluͤnderung zu verhuͤten, die Moſcheen und 
Kirchen beſetzen, auch die Thüren derſelben ver⸗ 
ſiegeln; was fie aber an goldenen Gefaͤſſen und 
andern Koſtbarkeiten antrafen, wurde nach Cai⸗ 
ro abgeſchickt, allwo ſich AliBey, der bey dem 
Feldzuge nicht gegenwaͤrtig geweſen, aufhielt. 


Mahomed⸗Bey, ſein General, hat auch die 
Achtung gehabt, alle Kirchthüren zu Jeruſalem 
ebenfals zu verſiegeln, um ſeine Soldaten zu ver⸗ 
hindern, auch nur den geringſten Unfug den heil. 

| B 4 Orten 
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Orten zuzufügen. Nach dieſer Eroberung griff 
er den Baſſa von Damas, welcher ſich ſeinen 


fernern Progreſſen widerſetzen wollte, an, und 


hatte das Gluͤck ihn gaͤnzlich zu ſchlagen. In⸗ 
deſſen erhielte der Baſſa von dem Bager⸗Omer, 
Gouverneur von Sanct Johann von Aere, eine 
Verſtaͤrkung, und wagte kurz darauf eine zwote 
Bataille, die aber gleichfalls verlohren gieng, 
und damit zugleich die Hoffnung, in dem Beſitz 
von Syrien zu verbleiben. 

Aus Conſtantinopel ſelbſt ſchrieb man: daß der 
rußiſche Admiral Arf wieder Truppen auf den 
Halbinſel Morea ans Land geſetzt, wie auch, daß 
die Coſacken die Donau paßiret, und den Otto⸗ 
mannen viele Lebensmittel weggenommen, ſo wie 
die Ruſſen alle Schiffe auf der Donau, welche 
aus Servien und Ungarn Lebensmittel vor die 
türkiſche Armee aufgeladen, für gute Priſen er⸗ 
klaͤreten. 


§. 16. 

Einige rußiſche Schiffe haben auf der Inſel 
Metelino den jährlichen Tribut der Pfocte von 
95000 Piaſters binnen 2 Tagen eingetrieben. 
Von der Armee ſind, wider Willen des Groß⸗ 
veziers, 12000 Mann der beſten Türken über die 
Donau gegangen, aber von den Ruſeen bey Era⸗ 
jopa niedergehauen worden, worauf dieſelben 
Widdin, an der Donau in Servien, eingenom⸗ 
men. Das veſte Schloß Giurgiewo, welches 
die Ruſſen mit Sturm eingenommen, liegt 10 
wei 
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weit Brahilow an der Donau, nicht aber an dem 
Ausfluſſe derſelben am ſchwarzen Meere. Dieſe 
Veſtung war mit 10000 Türken beſetzt. Den 
1. Maͤrz eroberten die Truppen des General Oliz 
das erſte Retranſchement, und in der Nacht auf 
den Aten das andere. Es wurden 4000 Mann 
darinnen niedergeſaͤbelt, und viele erſoffen in der 
Donau. Hierauf ergab ſich die Beſatzung des 
Schloſſes, in welchem 62 große metallene Cano⸗ 
nen, 2 Mortiers, 18 Fahnen, und ein ſtarkes 
Magazin gefunden worden. Die Anzahl der Ge⸗ 
fangenen belauft ſich auf 3000: Mann. Die 
Ruſſen haben 137 Todte, und 700 Bleßirte bey 
dieſer Eroberung bekommen. 

So nahmen auch die Ruſſen das ſehr veſte 
Schloß Gurche am ſchwarzen Meere über der 
Donau, an ihrem Ausfluſſe gelegen, ſo ganz mit 
Türken angefuͤllt war, mit Sturm gluͤcklich ein. 


S 17. 

Zu Warſchau erhielt man die Nachricht: daß 
der General Gliz am iſten Merz 10000 Mann 
Tuͤrken, die ſich ihm bey der Stadt Giurgewo 
im Felde entgegen geſtellt, angegriffen, in die 
Flucht geſchlagen, und ſie ſogleich darauf aus dem 
erſten von ihnen ſelbſt angelegten Retranſchement, 
in welches ſie ſich gezogen, bis in das zweyte zu 
retiriren genoͤthiget. Dieſe mit einem tiefen Gra⸗ 
ben umzogene neue Werke hat er in der Nacht 
vom 2. zum zten Maͤrz beſtuͤrmen laſſen, und nach 
einer Gegenwehr von 3 Stunden erſtiegen, und 

B 5 darinnen 
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darinnen 3500 Türken, welche man hernach todt 
auf dem Platze gefunden, niedergemacht, auffer 
was in die Donau geſprengt worden, und dar⸗ 
inne erſoffen iſt, weil die erſten Fluͤchtlinge, ſo 
fich in das auf der Inſel gelegene Schloß retirirt, 
ſogleich die Brucke hinter ſich aufgezogen gehabt. 
Die Ruſſen haben hierauf auch das Schloß ſelbſt 
mit ſo gutem Erfolg beſchoſſen, daß, nachdeme 
die Thuͤrme und Mauern darniedergelegt, auch 
das Pulvermagazin in die Luft geſprengt worden, 
die Türken zu capituliren verlangt, da alsdann 
den darinnen noch übrig geweſenen 3000 Mann, 
nebſt dem commandirenden Paſcha der freye Ab⸗ 
zug, jedoch mit Hinterlaſſung aller Kriegsgeraͤth⸗ 
ſchaft und Proviſion, verſtattet worden. Die 
Ruſſen haben das Schloß ſogleich beſetzt, und 
darinnen 62 metallene Kanonen, 2 Morſer, 18 
Fahnen ꝛc. und ein großes Magazin erbeutet. 
Der Verluſt derſelben bey dieſer glücklichen Affai⸗ 
re beſtehet in 200 Todten und etwa 1000 Bleßir⸗ 
ten: unter den letztern befinden ſich die General⸗ 
majors von Molino und von Grotterbelm, wie 
auch der Oberſte Natali, welcher den Sturm 
commandirte. 


§. 18. 

Eine rußiſche Fregatte hat eines tuͤrkiſches Fahr⸗ 
zeuges mit 180 Perſonen ſich bemeiſtert, und zwey 
beladene Schiffe, die unter deſſen Bedeckung wa⸗ 
ren, erbeutet. Dieſes geſchahe bey Candia, und 
bey Alexandrien nahm die nemliche . drey 
ranzoͤ⸗ 
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franzoͤſiſche mit Coffee, Flachs u. d. gl. fuͤr Con⸗ 
ſtantinopel befrachtete Kauffartheyſchiffe weg. 
Nun ſind es ſchon 7 franzoͤſiſche Schiffe, die von 
Rußland weggenommen worden ſind. Eins der 
rußiſchen Schiffe, welche zwiſchen Tenedos und 
den Dardanellen kreuzten, hatte ſich von den an⸗ 
dern ziemlich weit entfernet. Da nun demſelben 
4 barbariſche Seeraͤuber aufſtieſſen, war es ſo 
kuͤhn, ſolche anzugreifen, und fo glücklich, zween 
davon in Grund zu bohren, und ſich mit den an⸗ 
dern 2 Schiffen ſo lange herumzuſchlagen, bis 
noch eine rußiſche Fregatte dazu kam, und ſolche 
vollends uͤberwinden half. Zu Livorno haben die 
Nuſſen ein reich beladenes, einer gewiſſen euro⸗ 
paͤiſchen Macht gehoͤriges Schiff, welches ſeinen 
Lauf nach Conſtantinopel nehmen wollen, einge⸗ 
bracht. 

Der neue tuͤrkiſche Eiſenfreſſer, der Großad⸗ 
miral, erkuͤhnte ſich auch, eine kleine Escadre 
gegen 4 rußiſche Fregatten auszuſenden, Dieſe 
Escadre, welche aus 12 Chebequen und Galiot⸗ 
ten beſtand, lief von Tenedos auf die Fregatten 
los, die ſich gegen Metelino zuruͤckzogen, wo ſie 
einen Hinterhalt von einigen großen Kriegsſchif⸗ 
fen hatten. Die kleinen tuͤrkiſchen Kriegsſchiffe 
giengen ganz treuherzig nach, und bekamen 3 
große rußiſche in die Flanque, welche aber ein ſo 
entſetzliches Canonenfeuer unter ihnen anfiengen, 
daß ſogleich 4 in Grund ſanken, undz derſelben 
von den Fregatten erobert wurden. Die andern 
riſſen aus; aber 2, die den Haven von Scio 5 

ö en 
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chen wollten, führte ihr Ungluͤck gerade dem Ad: 
miral Arf in den Wurf, der ſie einholte, und in 
den Grund ſchoß. Weil das Fort des Havens waͤh⸗ 
rend dem Treffen ſehr heftig auf den Admiral feuer⸗ 
te, ſo hat dieſer darauf den Leuchtthurm der Inſel, 
und einige auſſerhalb den Mauern geſtandene Fa⸗ 
brique⸗Coffee⸗ und Gartenhaͤuſer gleichfalls zuſam⸗ 
men canoniren laſſen. Wie denn auch ein einzi⸗ 
ger ruß iſcher Corſar, Panaciotes, ſich in der Levan⸗ 
te ro Schiffe bemaͤchtiget hat, als 3 tuͤrkiſcher, 3 
raguſiſcher, 3 franzoͤſiſcher und eines engliſchen, 
welche alle reich beladen die Segel von Alexandria 
nach Conſtantinopel gerichtet hatten. Dieſe 
Schiffe ſind ſaͤmtlich unter einer ſtarken rußiſchen 
Bedeckung nach Livorno gebracht, und ihre La⸗ 
dung daſelbſt oͤffentlich verkauft worden. 


§. 19. 

Am 27. Merz gieng zu Petersburg die wichti⸗ 
ge Nachricht von der Eroberung der Stadt und 
Veſtung Giurgiewo ein, und den 29. ward deß⸗ 
halb in der Hofcapelle das De Deum geſungen. 
Nach der gedachten Eroberung hat der Herr Ge⸗ 
neral Olis einige Bataillons detaſchirt, ſich eines 
kleinen am Zuſammenfluſſe der Olta und der Do⸗ 
nau gelegenen Schloſſes, Namens Torno, des 
letzten feſten Orts, welcher den Tuͤrken am linken 
Ufer der Donau noch uͤbrig geblieben war, zu be⸗ 
maͤchtigen. Da in dieſem Schloſſe nur unge⸗ 
faͤhr 1000 Mann zur Beſatzung lagen, ſo ergab 
daſſelbe ſich ohne Schwerdſchlag, ſo, daß 90 
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kein feindliches Fahrzeug mehr auf der Donau 
fahren kan, ohne unter den Canonen der in rußi⸗ 
ſchen Händen befindlichen Plaͤtze zu paßiren, und 
mithin die Transporte, welche der Feind vorhin 
mittelſt des Fluſſes empfieng, nicht weiter Statt 
haben. 

§. 20. 

Zur Beſtaͤtigung, daß Dinge, die zu der Zeit, 
da ſie uns zuerſt gemeldet werden, gar keine Aehn⸗ 
lichkeit mit der Wahrheit zu haben ſcheinen, end⸗ 
lich doch derſelben ſehr nahe kommen, ja zuweilen 
ſolche gar erreichen koͤnnen, wollen wir doch die ein 
und ein halbes Jahr zuvor, da wir dieſes ſchreiben, 
nemlich vom 25. May 1771 uns mitgetheilte Praͤ⸗ 
liminarartikel zum Frieden zwiſchen den Ruſſen 
und Türken, fo nunmehro theils bereits in die Er⸗ 
füllung gegangen, zum theil aber nicht weit mehr 
davon entfernt zu ſeyn ſcheine, unſern Leſern hier 
aus dem Munde der Prophezeyhung mittheilen: 
Hier ſind ſie: 

1) Der Herr von OGbreskow, Miniſter 
von Rußland bey der Pforte, ſoll zufoͤrderſt 
mit feiner ganzen Familie in Freyheit geſetzet 
werden; 2) Die Crim wird an Rußland ab⸗ 
getreten, welches uͤberdies auf dem ſchwarzen 
Meere die freye Schiffahrt genieſſen, zwo 
Inſeln im Archipelago eigenthuͤmlich behalten, 
und die freye Paſſage durch den Bosphorus, 
oder die Meerenge von Thracien und Pro: 
pontis, oder das weiſſe Meer, haben ſoll; 

3) Bender 
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3) Bender und die ganze Moldau werden 
der Pforte wieder zuruͤckgegeben; 4) Die 
Wallachey und ganz Servien, nebſt Belgrad, 
werden dem Hauß Oeſterreich abgetreten; 5) 
Pohlen wird in 4 Theile zertheilet, a) Pohl⸗ 
niſch Preuſſen, nebſt der Stadt Danzig, wird 
dem Koͤnige von Preuſſen garantiret; b) die 
pohlniſchen an den ungariſchen Grenzen bele⸗ 
gene Provinzen werden an Oeſterreich, und 
e) die pohlniſche Ukraine an Rußland abge: 
treten, d) das Großherzogthum Litthauen mit 
dem uͤbrigen Theile von Pohlen werden eine 
unabhaͤngige Monarchie ausmachen. 

Der rußiſche Geſandte, Herr Obreskow, iſt 
von den Türken wuͤrklich mit vielen Ehrenbezeu⸗ 
gungen bis an die Grenze begleitet worden. Daß 
der Koͤnig von Preuſſen mit ſeinen Truppen von 
Pohlniſchpreuſſen, wie auch das Hauß Oeſter⸗ 
reich von einem ziemlichen Diſtriet Pohlens foͤrm⸗ 
lichen Beſitz genommen, werden wir unten in dem 
Capitel von Confoͤderirten finden. 


§. 21. 

Der rußiſche Generalmajor von Weißmann, 

iſt mit 720 Mann leichter Truppen die Donau 
paßirt, und hat bey Tolcza ein Corps Tuͤrken 
von sooo Mann überfallen, von denen er ſehr 
viele niedergemacht, und 100 Gefangene nebſt 2 
Canonen mit uͤber die Donau zuruͤck gebracht hat. 
Auſſer dieſem hat er noch 29 Canonen, die er 
mitzunehmen nicht im Stande war, in der Do⸗ 
nau 
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nau verſenkt; und da er bey ſeinem Abmarſch er⸗ 
fuhr, daß den vorbeſagten 5000 Mann auf der 
Donau Huͤlfe zugeſchickt würde, fo poſtirte er ſich 
mitten in der Donau auf einer Inſel, erwartete 
den Succurs, ſchoß etliche Schiffe und Fahrzeu⸗ 
ge davon in den Grund, und kam hernach gluͤck⸗ 
lich wieder in dem Lager an. 


§. 22. 

Die Unmoͤglichkeit, daß die von dem ſeynwol⸗ 
lenden maͤnnlichen Beherrſcher uͤber Sonne, 
Mond und Sterne ꝛc. ausgeſandten zwar ſchnurr⸗ 
baͤrtigen, jedoch ſehr weichlichen Soͤhne Maho⸗ 
meds, wider die von einem zwar zarten, aber 
heroiſchen Frauenzimmer ihnen entgegen geſtell⸗ 
ten ausgehaͤrteten, tapfern Soͤhne der groͤßten 
Catharina nichts auszurichten im Stande ſind, 
wird ſich leicht begreifen laſſen, wenn man uns 
erlaubet, die eigentlich zur Beſchreibung dieſes 
Krieges zwar nicht gehoͤrige, jedoch auch nicht 
gaͤnzlich davon entfernte vortrefliche Einrichtung 
jenes Cadettenhauſes von 120 Kindern, ſo in die⸗ 
ſem 177 fſten Jahre zu Petersburg ihren Anfang 
genommen, dieſen Blaͤttern einzuverleiben. Hier 


iſt ſie: 

In dieſem Cadettenhauſe werden alle 3 Jah⸗ 
re dieſe Kinder aufgenommen, welche vom 
erſten, ſowol reichen als armen Adel ſind. 
Gleich beym Eintritt werden ſie vom Kopf bis 
auf den Fuß auf Koſten der Kaiſerin gekleidet. 
Sie ſind in 8 Claſſen vertheilet, davon gi 

15 bis 
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15 bis 16 Kinder hat, indem ſich immer noch 
uͤber die geſetzte Zahl einige Penſionairs befin⸗ 
den, fuͤr welche die Kaiſerin beſonders bezah⸗ 
let. Die Oberaufſicht führt anjetzo die Ma: 
dame la Fond, welche zwar nicht ſelbſt in dem 
Hauſe logiret, aber ſolches woͤchentlich zwey⸗ 
mal beſuchet, und naͤchſtdem iſt eine Unterauf⸗ 
ſeherin, und 8 Gouvernantinnen, unter wel⸗ 
che die 8 Claſſen zur beſondern Verſorgung 
vertheilet ſind. Eine jede von dieſen hat ein 
Zimmer vor ſich, neben welchem ein Saal be⸗ 
findlich iſt, worinnen die Kinder ihrer Claſſe 
ſchlaffen. Fuͤr jedes Kind iſt ein beſonderes 
Bette, mit einer Matratze, einem Kiſſen und 
einer cattunenen durchnaͤheten Decke. 

Die Eintheilung des Tages iſt folgende: 
Fruͤhe um 6 Uhr ſtehen die Kinder auf, wer⸗ 
den in Gegenwart der Gouvernantinnen ges | 
waſchen und angezogen, und in den Garten 
ſpatzieren gefuͤhret. Sodann nehmen fie ihr 
Fruͤhſtuͤck im Speiſeſaal ein, welches aus Thee 
mit Milch und Semmel beſtehet. Von z bis 
10 Uhr iſt franzoͤſiſcher Unterricht zum Leſen und 
Sprechen, Um 10 Uhr kommen die rußiſchen 
Lehrer. Um 12 Uhr wird zu Tiſche gelaͤutet, 
und an einer großen Tafel in Geſtalt eines 
Hufeiſens ſehr gut geſpeiſet. Alle zwey Tage 
wird weiſſe Tiſch⸗ und Leibwaͤſche gegeben. Um 
a Uhr gehen die Kinder wieder ſpatzieren. 
Von 2 bis s Uhr find Zeichnungs⸗Tanz⸗Clavier⸗ 
und teutſche Sprachſtunden, welche um 15185 
durc 
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durch das Veſperbrod unterbrochen werden. 
um 7 Uhr wird zu Nacht geſpeiſt, und nach 
dieſem bringt jede Gouvernantin ihre Claſſe in 
den Schlaffaal, laͤſſet ihnen durch die zugeord⸗ 
neten Maͤgde Haͤnde und Fuͤſſe waſchen, und 
beſorget ſie zu Bette. Die Gouvernantinnen 
haben die Erlaubnis, alle 14 Tage auszugeben, 
wozu ſie einen Hofwagen und Bedienten er⸗ 
halten, aber um 7 Uhr muͤſſen ſie wieder zu 
Hauſe ſeyn. Nur des Sonnabends iſt den 
Eltern und Anverwandten der Kinder erlau⸗ 
bet, fie zu beſuchen, daher an ſolchen Tagen 
groſe Aſſemblee entſtehet, wobey auf Koſten 
der Kaiſerin alle Refraichiſſements praͤſentirt 
werden. Die Kaiſerin hat zur Erhaltung die⸗ 
ſes Inſtituts eine Million Rubeln ausgeſezt. 
Jede der Gouvernantinnen erhält jahrlich 240 
Rubeln; die Oberaufſeherin aber hat 800 Ru⸗ 
bein, eine Tafel auf 4 Couverts, eine Hof— 
equipage und einen Bedienten. 

Dieſe Anſtalt hat zum Hauptaugenmerk 
die Befeſtigung der Geſundheit und Staͤrke 
des Koͤrpers, welcher zu Kaͤlte und Waͤrme ge⸗ 
woͤhnt wird. Daher werden die Kinder nach 
3 Jahren aus den Haͤnden des Frauenzimmers 
in andere Anſtalten verſetzet, wo ſie unter die 
Aufſicht von Mannsperſonen kommen, und 
ernſthaften Unterricht erhalten; darin bleiben 
ſie auch 3 Jahr, und dann kommen ſie ins groſe 
Cadettenkorps, werden in die Uniforme geklei⸗ 
det, und bleiben 6 Jahre alſo; worauf ſie 


Fuͤnft, Th. C exami⸗ 
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examinirt, und nach Beſchaffenheit ihrer Faͤ⸗ 


higkeiten und angewandten Fleißes, als Kapi⸗ 
tains, Lieutenants ꝛc. angeſtellet werden. 

Die preiswuͤrdigen Anſtalten der großen Mo⸗ 
narchin Rußlands ſind zu bewundern, welche mit 
gleich ſtarkem Eifer einen jeden Zweig ihrer weis 
ſen Regierungsgeſchaͤfte bearbeitet, und ſchon in 
dem unmündigen Kinde für den kuͤnftigen Bürger 
ſorgt, ihn für ſich ſelbſt und den Staat bildet, und 
ſich ihn durch den Reiz muͤtterlicher Pflege auf 
immmerſ verbindet. Die Monarchin begluͤcket je⸗ 
zuweilen dieſe Anſtalten mit ihrer Gegenwart, und 
findet ein erhabenes Vergnuͤgen, ihre Unterthanen 
unter ihren Augen, als Knaben ſpielen, und als 
emſige Juͤnglinge arbeiten zu ſehen. 


§. 23. 


Nicht lange nach dem vom General Weißmann 
über die Türken jenſeit der Donau erfochtenem 
Treffen, uͤberbrachte der Obriſtlieutenant Bluͤcher, 
welcher als Courier von der erſten Armee zu Pe⸗ 
tersburg ankam, die Nachricht von einem zweyten, 
durch den Generalmajor Weißmann uͤber die Tuͤr⸗ 
ken erhaltenen Vortheil jenſeits der Donau, davon 
die Umſtaͤnde folgende ſind: s 

Nachdem der General den 25. April mit einem 
Detaſchement von 1400 Grenadiers auf Fahrzeu⸗ 
gen die Donau paßirt war, iſt er bis Iſaceia vor⸗ 
geruͤckt, wo die Tuͤrken anſehnliche Vorrathshaͤuſer 
hatten. Die Anzahl ihrer Truppen betrug mehr 
als sooo Mann, die von mehr als 50 Kanonen 
unter⸗ 
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unterſtuͤzt wurden. Die Nuſſen griffen fie und 
zwar fo lebhaft an, daß fie genoͤthigt wurden, den 
Ort zu verlaſſen. Der Herr von Weißmann lies 
die Vorrathshaͤuſer in Brand ſtecken, wie auch die 
Fahrzeuge und Galeeren, die daſelbſt lagen, nebſt 
den zum Uebergang der tuͤrkiſchen Armee geſchlage⸗ 
nen Bruͤcken. Er brachte mit 8 Kanonen von den 
Batterien, die andern wurden vernagelt, 7 Fahnen, 
2 Commandoſtaͤbe, 1 Galeere von Kanonen, 2 
Kantſchebaßin mit 2 Falconets, 13 Schaiken, 17 
Fahrzeuge, 3 Plattböthe zur Brücke, und 130 Ge⸗ 
fangene. Die Zahl der getoͤdteten Tuͤrken war gros, 
deren man über 400 gezaͤhlet, ohne was die Cavalle⸗ 
rie mit fortgeſchleppt hat. In den Magazinen hat 
man gefunden: 3200 groſe Saͤcke Zwieback, Ge⸗ 
trayde nach rußiſchen Maas, 8000 Tſchetwert 
Mehl, über 6000 dito Waizen, 4500 dito Gerſten, 

5000 dito Hirſen, 3500 Pud Salz, über. 3000 

Klafter groſen Schifstau, und 2400 groſe Gezel⸗ 

ten. Der rußiſche Verluſt belauft ſich an Tod⸗ 

ten und Verwundeten auf 103 Mann. Die Tuͤr⸗ 

ken waren von 2 Paſchas kommandirt. Der Groß⸗ 

vezier war 24 Stunden vorher zu Iſaccia geweſen. 

Dieſe, obgleich wegen der in der Naͤhe befindlichen 

feindlichen Armee gefaͤhrliche Unternehmung iſt 

doch auf das glüuͤcklichſte von der Welt mit aller 

moͤglichen Herzhaftigkeit und Geſchwindigkeit aus⸗ 

geführt worden. Die Nuffen find über den Fluß 

zurückgegangen, weil ihre Abſicht nicht war, mit eis 

nem fo kleinen Detaſchement zu Sfaccia Poſto zu 

faſſen. Ihre Majeſt. die Kaiſerin haben, um die 
C 2 Dienſte 
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Dienſte des Generals Weiß mann zu belohnen, dem⸗ 
ſelben den Alexander⸗Newsky⸗Orden ertheilt. Auch 
gieng der Generalmajor Potemkin am 16. Jin. 
mit 600 Grenadiers und 200 Jaͤgern ohnweit 
Cymbria über die Donau, nahm den Türken 14 
Schiffe und 100 kleine Gefaͤſſe ab; ſteckte 17 Sai⸗ 
ken und das dortige Magazin in Brand, wodurch 
beſagte Stadt in Schutt verwandelt wurde. Ja 
naͤhern Nachrichten zu Folge hat der General 
Weißmann am zoften Junii von neuem bey Tuleza 
jenſeits der Donau ein Corps von 8000 Türken in 
ihrem Retranſchement angegriffen, ſie daraus ver⸗ 
trieben, ungefehr ooo davon getöoͤdtet, und 10s da⸗ 
von gefangen, auch 24 Kanonen und einige Fah⸗ 

nen erobert Dieſes geſchlagene Corps iſt jedoch, 

nachdem es Succurs erhalten, zu dreyenmalen ins 

Treffen zuruͤck gekehrt, aber alle dreymal mit gro⸗ 

ſem Verluſt auf ihrer Seite wieder geſchlagen wor⸗ 

den. Als der General Weißmann über die Do⸗ 

nau zuruͤckgegangen, hat er verſchiedene feindliche 

Fahrzeuge verbrannt, und die andern gluͤcklich nach 
ſeinem Poſten zu Iſmail mitgenommen. 

§. 24. 

Der boͤſe Alibey und ſeine noch boͤſern Truppen 
muͤſſen völlige Freygeiſter unter den Muſelmaͤnnern 
ſeyn, indem ſie der frommen damaſciſchen Carava⸗ 
ne, die von der Wiege und dem Grab des Prophe⸗ 
ten, nach fo vielerley erdulteten Muͤhſeligkeiten, zur 
ruͤck kam, den ihr entgegen geführten Transport von 
Lebensmitteln und Erfriſchungen zu Medgerid Gift 
eine 
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eine groſe Ebene, 3 Meilen von Damaſcus) vor dem 
Munde weggeſchnappet haben. Die Caravane kan 
ſich mit dergleichen unter Weges nicht verſehen, deſto 
ſehnlicher wird alſo die Zufuhr an dem ſchon feſtge⸗ 
ſetzten Orte erwartet, und der Tag ihrer Ankunft 
mit einem allgemeinen Freudenfeſte beehrt. Dies⸗ 
mal konte es ſo luſtig nicht zugehen; denn da der 
Proviant nicht eintreffen konte, auf den doch Rech⸗ 
nung gemacht werden muß, ſo ſind vermuthlich, 
wenn anders der Prophet kein Wunder gethan, 
der Baſſa von Damaſcus und viele tauſend brave 
Rechtgläubige mit dem leerſten Magen und dem 
groͤſeſten Appetit von der Welt nach den Schmaͤu⸗ 
ſen ihres Paradieſes abgefahren. 

So gieng auch aus Syrien die wichtige Nach⸗ 


richt ein: daß Alibey den 1. oder 2. Junii das tuͤr⸗ 
kiſche Heer unter den Befehlen der Baſſen von 


Damaſcus, Tripoli, Aleppo und Kilis, und des 


Sten die Stadt Damaſcus erobert habe. Na 
der Niederlage hat ſich die türkifche Armee in die 
Stadt werfen wollen, die Einwohner aber haben 
die Thore verſchloſſen. In der Stadt ſelbſt war 
ein erſchrecklicher Aufruhr, wobey Jo Menſchen 
umgekommen. Die Haͤuſer wurden geplündert, 
und ſelbſt die Moſcheen nicht verſchonet. 


Die Titulatur des Ali Bey iſt dem Grosſultan 
ganz unverdaulich. Ein Sultan von Egypten, 
das kan der Herr uͤber Sonn und Mond nicht 

E 3 wohl 


Seraskiers von Urſa, gaͤnzlich geſchlagen, und nch 
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wohl leiden; Thronfolger der Koͤnige Pharao⸗ 
nis, das will er nicht geſtatten; und Befreyer des 
gelobten Landes, dies iſt ihm gar unertraͤglich zu 
dulten. Und gleichwolen muß er es in des Alt- 
Bey Manifeſte ſehen und leſen. Er iſt ein wun⸗ 
derlicher Mann! Er hat vielleicht, nach der jetzigen 
Weltmode, die bruͤderliche Liebe vergeſſen, und das 
Kleid des Haſſes und Neides angezogen. Einen 
Propheten Mahomet, einen Alcoran, ein Heilig⸗ 
thum und einen Namen, ſind die nicht verbindlich 
zur Verſöhnung, Freundſchaft und Wohlthun? 
Was wollen wir aber hier von dem Unchriſten ver⸗ 
langen, da nicht einmal der Chriſt mehr in dieſer 
Terfaſſung ſtehet, ſondern die Pfeile des Zorns, 
Verachtung, Bevortheilung, kurz der Muth ſeiner 
eigenſinnigen Willkuͤhr, einmal um das andere ge⸗ 
gen ſeinen Freund und Naͤchſten abdruͤcket. 


§. 25. 
Die rußiſche Seemacht in dem Archipelago 
hat in dem auf der Cuͤſte von Kleinaſien belegenen 
Haven Bodrun, auf der Höhe Metelino s fran⸗ 
zoͤſſche und 8 raguſiſche Schiffe, ingleichen 3 tür⸗ 
kiſche Saſquen, fo Getraide und andere reiche Ef⸗ 
fecten an Bord gehabt, daſelbſt als eine gute Pri⸗ 
ſe aufgebracht, wovon der Werth ſich uͤber 2 Mil⸗ 
lionen belaufen fol, 

Was iſt aber eine aus 12 Schiffen von der 
Linie, 14 Kriegsfregatten, verſchiedenen Bombar⸗ 
Diergallioten und Branders, ohne andere noch zu 
eywgr⸗ 
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erwartende Verſtaͤrkungen beſtehende Escadre aus⸗ 
zurichten nicht im Stande? Ein jedes Schiff von 
der Linie hatte 900, und jede Kriegsfregatte 300 
Mann an Bord. Zu Paros an der Ebene von Ca⸗ 
rigni bezogen 2800 Mann Ruſſen nebſt 3000 Grie⸗ 
chen und Albaniern ein Lager, welches blos zu Lan⸗ 
dungen beſtimmt war. 

Die Inſeln Paros, Milo, Naxos und Tine zahl⸗ 
ten den Ruſſen Contribution und lieferten ihnen al⸗ 
les Noͤthige. In dem Haven von Paros befan⸗ 
den ſich 3 Eſcadren von dieſer Flotte, welche 2500 
Mann am Bord hatten. Der Brigadier Barſch 
kreuzete vor den Dardanellen und der Admiral Arf 
in der Gegend von Smyrna. Andere Schiffe 
kreuzten noch an verſchiedenen Küften, ſowol um 
die Zufuhr der Türken aufzufangen, als auch die 
Schiffahrt der Naguſaner und Dulcignoten zu 
beunruhigen. 

In dem Archipelago find überhaupt folgende In⸗ 
ſeln mit allen ihren Einwohnern von den Ruſſen er⸗ 
obert und bezwungen worden: Satoria, Naka⸗ 
ria, Policandro, Milo, Argentero, Bluleß, Sca⸗ 
nim, Nio, Stapalia, Morgo, Serfanto, Ser⸗ 

fano, Tirmie, Zea Sira, Antiparos, Paros, mit 
den Häfen Auſa, Nixia, Delos, Andro, Tino, 
Micol und zwiſchen den Inſeln Scio und Sciro 
die Inſel Peſer oder Ipfar. 

Die tuͤrkiſchen Inſeln mußten den Ruſſen eben 
die Abgaben entrichten, die ſie den Tuͤrken gegeben. 
Die Eingebohrnen ſind zu 3 Procent und die Frem⸗ 


den zu 4 pro Cent Zoll angehalten. 
C 4 8. 26. 
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§. 26. 

Um den geringſten Schein der Partheylichkeit 
zu vermeiden, berichten wir hier die an die Tuͤrken 
wieder erfolgte Uebergabe der Veſtung Giurgiewo 
in dem Auszug eines eigenhaͤndigen Schreibens des 
Herrn Generalfeldmarſchalls von Roͤmanzow, an 
den rußiſchkaiſerl. Herrn Ambaſſadeur aus dem 
Lager unter Wolfczeſty, vom 19. Jun. n. St. 

Hierdurch habe ich die Ehre, Ihnen die Beſchrei⸗ 
bung des gluͤcklichen Fortganges unſerer Waffen, zu⸗ 
gleich aber auch einen widrigen Zufall zu berichten, 


den, wie ich wohl weiß, die Uebelgeſiunten als ein gro⸗ 
ſes Ungluͤck aus 


zuſchreyen nicht ermangeln werden. 
Ich meyne die Feſtung Giurgiewo, die der Com⸗ 
mandant, Major Henkel, dem Feind auf eine nicht 
erhoͤrte Art uͤbergeben bat, ohne ſich im gering⸗ 
ſten zu wehren, da er doch, wie er ſelbſt geſtehet, 
mit allen verſehen war, was zu einer lebhaften Ge⸗ 
genwehr erfordert wird. Ich habe es fuͤr meine 
Schuldigkeit geachtet, Sie ſogleich davon zu be⸗ 
nachrichtigen, damit Dieſelben in den Stand ge⸗ 
ſezt werden, diejenigen zu uͤberfuͤhren, die dieſe 
Sache uͤbertreiben wollten. Ich hoffe aber, daß 
der Fuͤrſt Repnin, der in den dortigen Gegenden 
commandirt, dieſen Schaden bald wieder gut ma⸗ 
chen werde. 
Die Ueberrumpelung, fo natürlich fie auch zus 
gieng, übertraf doch der Ruſſen Vermuthung. 
Natürlich war fie: weil der Obriſtwachtmeiſter 
Henkel zur Uebergabe durch falſche Gerüchte: daß 
namlich Durno entſetzet, der Surf Bepnin geſchla⸗ 
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gen, und ſonach fuͤr ihn keine Huͤlfe zu erwarten 
ſey, hintergangen wurde. Ohnvermuthet geſchah 
ſie, und doch zu vermuthen war ſie dieſerhalb: der 
rußiſche General en Chef, Graf Alexis von Orlow/ 
ſegelte von Livorno nach dem Archipelago in dem 
nämlichen Zeitpunct, als der Fuͤrſt Dolgorucki in 
die Crimm vordrung, und der Graf von Romans 
zow feine Armee von Jaſſy in Bewegung geſetzt 
hatte, um Poſto bey Galaz zu faſſen. Der Zu⸗ 
ſammenhang dieſer von 3 Abſtaͤnden geſchehener 
Thaten muſte auf den Mittelpunct, worauf der 
Grosvezier ſtund, ſeine Wirkungen einſpielen, und 
die Tuͤrken veranlaſſen, auch ihrer Seits eine Be⸗ 
wegung zu machen, von welcher man vermuthen 
duͤrfte, daß ſie wenigſtens faͤhig ſeyn wuͤrde, den 
Endzweck der Ruſſen zu vereiteln. Da der Ope⸗ 
rationsplan der Ruſſen auf die Crimm gerichtet 
war, ſo war wohl die natuͤrlichſte Regel fuͤr die 
Türken, die rechte Seite der Wallachey in Un⸗ 
ſicherheit zu ſetzen, damit ſie die romanzowſche Ar⸗ 
mee dahin zoͤgen. Ihr Unternehmen auf die Wal⸗ 
lachey muſte alſo zu einer Zeit geſchehen, wo ſie 
wußten, daß der Graf von Romanzow noch zu 
ferne war, die obern Ufer der Donau zu ſchuͤtzen. 
Der Fuͤrſt von Bepnin, der die Wallachey deckte, 
war mit den Beſatzungsvoͤlkern nicht viel über 
zotaufend Mann ſtark, und ein Theil derſelben 
ſuchte von dem an der Donau belegenen Schloſſe 
Turno ſich Meiſter zu machen. Dieſen Zeitpunct 
konte der bey Nicopolis auf Beobachtung ange⸗ 
ſtellte Seraskier als ae bequemſten pee ge 
5 em 


42 Fortſetzung des rußiſ. Tuͤrkenkriegs. 


dem linken Ufer der Donau einen feſten Stand⸗ 
ort zu erobern, der den freyen Gang uͤber die Do⸗ 
nau der tuͤrkiſchen Armee verſichern moͤchte. Er 


richtete daher ſein Augenmerk auf Giurgiewo, das 


er, wie bekannt, mit Accord einnahm. Den Ruf 
fen, und anders kan es nicht ſeyn, muß es an guten 
Spionen gefehlt haben, mit Gewißheit zu erfah⸗ 
ren, daß die fürnehmſte Abſicht der Türken nicht 
auf den Entſatz von Turno, auch nicht auf die 
Straſe von Buchareſt, ſondern eigentlich auf Gi⸗ 
urgiewo gerichtet geweſen. Die genaueren Um⸗ 
ſtaͤnde dieſer Recuperationen erzehlt man turkiſcher 
Seits ſo: Der Seraskier Mouſſon⸗Guglu, der 
dieſen Coup gegen die Ruſſen ausgeführt, theifte 
ſein Heer in 3 Abtheilungen. Die erſte fuͤhrte 
der Tartar⸗Chan Mackſut Guerey; die zwote 
Abdy Paſcha, u. die dritte Mouſſon⸗Ouglu ſelbſt. 
Man war geſinnet, das Unternehmen um 10 Tage 
fruͤher auszuführen; allein der angeſchwollene 
Fluß verhinderte ſolches, und man muſte den Abs 
fluß der Ueberſchwemmung erwarten. Die Ab⸗ 
theilung, welche Mackſut Guerey gegen den Fuͤr⸗ 
ſten Repnin anführte, hatte zur Abſicht, dieſen Ge⸗ 
neral zu verhindern, Giurgiewo keine Hilfe zuzu⸗ 
ſchicken: Mackſut Guerey bewerkſtelligte den Be⸗ 
fehl fo puͤnctlich, daß beyde, die Ruſſen und die 
Dürken, in dieſem Gefechte nicht weniger als 000 
Zodte und Verwundete zählten. Auch Abdy Pa⸗ 
ſcha wußte den rußiſchen General Potemkin ſo zu 
blenden, daß dieſer Heerführer den meiſten Theil 
der Beſatzung Giurgiewo an ſich zog, und nur 
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einen Major mit etlichen hundert Mann darinne 
lies. Dieſes Gefechte koſtete fo viel? Nenſchen, 
daß der General, Graf von Romanzow, acht bis 
neun tauſend Mann zur Verſtaͤrkung dem Fuͤrſten 
Repnin zuſandte. Die bey dem tuͤrkiſchen Kriegs⸗ 
heer befindlichen Confoͤderirten haben Gelegenheit 
gehabt, dem Seraskier wichtige Dienſte zu leiſten. 
Er verdankte es den pohlniſchen Kanoniers, daß er 
am dritten Tage auf Giurgiewo eindringen koͤn⸗ 
nen. Die Türken ſtunden bereit, Sturm zu lauf⸗ 
fen, und 300 Ruſſen wurden an dem Eingang ge⸗ 
toͤdtet; 200 Türken koſtete dieſer Angriff das Le⸗ 
ben. Die Beſatzung war zu ſchwach; ſie kapitu⸗ 
lirte gleich Nachmittag. 


§. 2. 

Da bey dieſem Vorfall die Nachrichten ſo wi⸗ 
derſprechend ausfallen, ſo wollen wir ein Licht in 
unſere Laterne ſtecken, und ſehen, ob wir den Weg 
durch dieſe Finſternis und Windsbraut finden. 
Zum voraus ſetzen wir, daß die Herren Nuſſen 
wüͤrklich ein wenig zu ſicher waren, ſich zu viel auf 
ihre Siege, auf ihren Ruhm, und auf das Zahnklap⸗ 
pern, das ſchon ihr Name den Tuͤrken erregt, ver⸗ 
lieſen, und ihren Feind zu ſehr verachteten. Die 


ganze Wallachey zu vertheidigen, waren kaum 307 - 


tauſend Mann, unterm Fürften Repnin da; und 
Romanzow war noch zu ferne, im Nothfall Suc⸗ 
curs zu ſchicken, und noch ein Theil von dem 
repninſchen Corps war mit Turno beſchaͤftigt. 
Es zeigte auch das eine groſe Nachlaͤßigkeit an, 
daß man nach Giurgewo, welches e 

er 
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der Naſe liegt, eine Schlafmüge zum Commendan⸗ 
ten ſezte, der eine tuͤchtige Veſtung mit 64 Cano⸗ 
nen nur ſo hingab; waͤhrend daß fein Camerad, 
der Major Taube, nur eine Redoute 5 ganzer 
Stunden gegen die ftürmende Türken vertheidigte, 
200 Muſelmaͤnner auf den Plaz ſtreckte, 16 Gefan⸗ 
gene machte, 2 Fahnen eroberte, und noch eine 
groſe Anzahl in der Flucht auf dem Waſſer zum 
Mahomet ſchickte. Die ganze bisherige Begeben⸗ 
heiten ſcheinen aber alſo zuſammenzuhaͤngen: Ein 
Haufe Tuͤrken kam von Nicopolis Über die Do⸗ 
nau, und ſties bey Islaſt, einem Dorfe in der klei⸗ 
nen Wallachey, auf den General Potemkin. Die⸗ 
fer peitſchte fie wacker, fieng 3 Agas unde Fahnen, 
ſchlug 300 todt, und die übrigen fllichteten ſich in 
die Veſtung Turno. Dennoch beſtand der Feind 
aus 4000 Mann türkiſcher Cavallerie, Potemkin 
aber hatte anfangs nur 3 Eſcadrons und 100 Co⸗ 
ſaken. Waͤhrend dem die tuͤrkiſche Cavallerie 
geſchlagen und zerſtreuet, zum Theil auch fleißig 
in den Oltaflus geſprengt wurde, kamen noch 60 
Fahrzeuge mit Infanterie von Nicopolis heruͤber, 
ſahen den Jammer ihrer Mitbrüder, ſpiegelten ſich 
daran, und retournirten wieder nach Hauſe, ohne 
etwas von dieſem Tractament für ſich zu verlan⸗ 
gen. 


Eben um dieſe Zeit kam der Generalcommen⸗ 
dant der Wallachey, Fürft Repnin, von Bucha⸗ 
reſt herbey, vereinigte ſich mit dem General Po⸗ 
temkin, und wolte nun Turno belagern. Er 16 
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kahm aber ſogleich, daß Mouſſon Ouglu mit einem 
türkiſchen Corps über die Donau gegangen ſey, 
und Giurgewo haben wolte; und gieng alſo 
ſtraks ab, um mit ihm über dieſe Materie zu ſpre⸗ 
chen. Indem er aber auf dem Wege war, ver⸗ 
trat ihm ein ates tuͤrkiſches Corps, unter Makſut 
Guerays Befehlen, den Paß; er hatte ſie aber 
zeitig genug geſehen, um ſeine Anſtalten zu treffen, 
und einen nahen Wald mit Infanterie zu ſpicken. 
Die Muſelmaͤnner rannten an; kriegten das rußi⸗ 
ſche Fußvolk in ihre linke Seite; wichen; kamen 
in Unordnung; liefen endlich gar davon, und lie⸗ 
ſen 300 Gefangene, worunter ein Aga, im Stich. 
Der Fuͤrſt Repnin hatte noch mehr zu thun, er 
reißte alſo weiter auf Giurgewo. Seine Geg⸗ 
ner raften ſich wieder zuſammen, und ſtieſen zu 
Mouſſon Guglu vor Giurgewo, weil fie nunmehr 
ihren Auftrag verrichtet hatten. Denn dieſes 
Corps des Makſuts ſowol, als jenes erſtere bey 
Turno, waren bloſe Schattenſpiele an der Wand, 
wohinter der pfiffige Mouſſon Ouglu feine herzli⸗ 
che Affection auf Giurgewo verſteckte. Das 
erſtere ſolte Turno zu entſetzen ſcheinen, und den 
Fürſt Repnin hinlocken; wenn ſelbiger aber dort 
das wuͤrkliche Project erführe, und eilte, fo ſolte 
ihn alsdenn das ate auf feinem Wege ſo lange be⸗ 
ſchaͤftigen, bis das dritte und Hauptcorps unterdeſ⸗ 
ſen mit der Veſtung fertig waͤre. 


Ja vorbeſagtes Project gieng auch vortreflich 
von ſtatten. Fuͤrſt Bepnin hatte unterdeſſen 000 
Mann 
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Mann zuſammengezogen. Mit dieſen wolte er 
Giurgiewo zu Huͤlfe eilen, kam aber einige Stun⸗ 
den zu ſpaͤt. Er zog alſo gegen Buchareſt zurück, 
und ſezte ſich in den dabey liegenden Wald; vor 
felbigem aber poſtirte er ein kleines Corps, um den 
Türken eine Masque zu machen. Dieſe griffen ſol⸗ 
ches auch an, welches nach einer kurzen Zeit bis zum 
Hinterhalt ſich zurück zu ziehen anfieng, worauf 
dann rußiſ. Truppen zum Vorſchein kamen, und die 
Türken in der groͤſten Unordnung zum Weichen 
brachten. Es find ıstaufend Türken, darunter 3 
Agas und andere Vornehme, auf dem Platze ge⸗ 
blieben, auſerdem auch noch staufend auf der Flucht 
umgekommen und erſoffen. Desgleichen die gan⸗ 
ze Artillerie von 180 Canonen, und die ſaͤmtl. 
Bagage erbeutet; Ein Aga, nebſt vielen Tuͤrken, 
ſind gefangen worden. Die Bataille iſt den 10. Jul. 
alten Styls, vorgefallen, und hat gedauert des 
Morgens von 3 Uhr an bis um 9 Uhr Vormit⸗ 
tags, wo alles entſchieden geweſen. Was den 
General Potemkin anbetrift, den der General 
Bepnin vor Turno gelaſſen hatte, ſo wurde dieſer 
von denen in dieſe Veſtung geflüchteten Türken, 
eben zu der Zeit, als Repnin ſich unterwegs raufen 
mußte, gleichfalls angefallen. Er jagte ſie mit 
Verluſt wieder hinein; weil er aber den Zuruͤckzug 
ſeines Generals nach Buchareſt erfuhr, ſo mar⸗ 
ſchirte er auch dahin, um ſich mit ihm zu vereinigen. 
§. 28. 

Als am sten Jul. das Thronbeſteigungsfeſt 
Ihrer Majeftät, der Kaiſerin, zu Petersburg gefey⸗ 
ert 
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ert wurde, traf der Obriſt Gruſchewsky, als Cou⸗ 
rier von der zweyten Armee, ſchon mit der Nach⸗ 
richt von der Eroberung von Perekop ein. Er 
überbrachte zugleich die Schluͤſſel der Feſtung Or⸗ 
copi. Der Fuͤrſt Dolgorucky hatte die Linien 


beym Eingange der Crimm den 25ſten foreirt, und 


den 26ſten ergab ſich die Feſtung mit der Beſatzung 
und allem dem, was ſich darinn befand, in rußiſche 
Gewalt. Der Chan der Tartarn ſolte die Linie 
mit Sotaufend Mann vertheidigen. Er entfernte 
ſich aber bey der Ankunft der rußiſ. Armee, und als 
nachher etwa ein Corps von 2otaufend Mann der 
letztern linken Flügel anfiel, ſo ward es ſo wohl em⸗ 
pfangen, daß es ſich nach einem blutigen Gefechte 
nach der Flucht umſehen muſte. Den 27ſten hat 
die rußiſche Armee ihren Marſch weiter fortgeſez⸗ 
zet, um tiefer ins Land zu dringen. Die rußiſchen 
Soldaten hatten an allem Nöthigen einen Ueber⸗ 
fluß, und einen brennenden Eifer, ihre ſiegreichen 
Unternehmungen weiter zu verfolgen. Ehe der 
Fürſt Dolgorucky die Linien von Perekop forcirt 

hatte, war der Generalmajor, Fuͤrſt Tferbatow 

von ihm abgeſchickt worden, um ſich von Arabat 

Meiſter zu machen, indem er ſeinen Marſch durch 

Genitſch und durch die Erdzunge des aſopiſchen 

Meers, nahm. Nach der Eroberung von Pere⸗ 

kop ſchickte er den Generalmajor Braun mit einem 

andern Detaſchement, um ſich Kosloff zu bemaͤch⸗ 

tigen; die tuͤrkiſche Garniſon dieſes Platzes aber 

erwartete ſeine Ankunft nicht, ſondern demolirte die 
Feſtungswerke, und ſchiffte ſich auf die daſelbſt be⸗ 

findlichen 
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findlichen Fahrzeuge ein, um in ihr Land zuruͤck zu 
kehren, dergeſtalt, daß der Herr von Braun ohne 
Schwerdſchlag davon Beſitz nahm. Die Gar⸗ 
niſon von Arabat hingegen, welche aus 7 bis 800 
Mann beſtand, hielte Stand. Der Füͤrſt Tſer⸗ 
batow griff darauf die Feſtung an, und eroberte 
ſelbige mit Sturm. Die Garniſon wurde meh⸗ 
rentheils niedergemacht, zum Theil aber gefangen 
genommen. Unterdeſſen hatte ſich der Fuͤrſt Dol⸗ 
gorucky mik dem Groß der rußiſchen Armee zwi⸗ 
ſchen Kosloff und Arabat gezogen, und nachdem 
er noch uͤber Karasbazar hinaus gegangen, ſeine 
Stellung 35 Werſte von Caffa, und 30 Werſte 
von Arabat genommen, um daſelbſt die lezte Ent⸗ 
ſchlieſſung der tartariſchen Nation zu erwarten, die 
wegen einer Capitulation bereits Abgeordnete an 
ihn geſandt hatte. Da ihm aber die Bedingungen 
nicht annehmlich ſchienen, ſo lies er ihnen antwor⸗ 
ten, er wuͤrde ihnen 5 Tage Bedenkzeit laſſen, und 
ſo lange nichts wider ſie unternehmen, damit ſie ſich 
nter eben den Bedingungen, die vorher den an⸗ 
dern waren bewilliget worden, unterwerfen koͤnten, 
wohl zu verſtehen aber, daß ſie alle befeſtigten 
Plaͤtze in rußiſche Hände liefern muͤſten, Endlich, 
nachdem er ein Corps von 27000 Tuͤrken unter 
der Stadt Caffa, in der erimmiſchen Tartarey, 
geſchlagen, machte er ſich Meiſter von dieſer Stadt 
und Feſtung, welche den beſten Haven auf dem 
ganzen Meere, 2 Citadelle, worunter goo Chriſten⸗ 
haͤuſer, hat, und den Seraskier, Baſſa von 3 Roß⸗ 
ſchweifen, mit 1000 Mann darinnen zu Gefange⸗ 
nen 
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nen bekommen. Die dortigen Tartarn haben 
ſich auf Fahrzeugen gerettet. Dieſe Stadt iſt ſehr 
reich wegen der Handlung, und hat ohngefehr zwan⸗ 
zigtauſend Chriſten zu Einwohnern. Zu gleicher 
Zeit haben die Türken den wichtigen Schluͤſſel zu 
dem Meere von Aſſow, in dem ſchwarzen Meere, 
nämlich die Feſtung von Jennicaly und das Schloß 
von Kertſch verlaſſen. Man hat in der erſtern mehr 
als 70 Kanonen und groſe Magazine gefunden, 
und iſt eine rußiſche Beſatzung eingelegt worden. 
Es geſchahe am 10. Julii, an welchem Tage der 
Feind mehr als 3500 Mann verlohren, ohne was 
im Waſſer und im Nachſetzen umgekommen iſt. 
Zur Beute iſt gemacht worden, das ganze feindli⸗ 
che Lager, beſtehend aus mehr als 2000 Gezelten, 
und 30 Kanonen. Mehr als 0 Mann ſind ges 
fangen, worunter der Janitſcharenſeraskier. Kertch 
würde den 13. Julii beſezt, wo man nur zwey 
Kanonen fand; Jennicaly aber in der Nacht auf 
den zgten ohne Widerſtand erobert. Hier beka⸗ 
men die Ruſſen 8 Fahnen, 6s Kanonen, 5 Moͤr⸗ 
ſer, gegen 1500 Pud Pulver. 


§. 29. 

Der rußiſche Bothſchafter zu Warſchau, Herr 
v. Saldern, ſchrieb einen Brief an den litthauiſchen 
Großfeldherrn Oginsky, worin er von demſel⸗ 
ben im Namen der Kaiſerin begehrte, daß erun⸗ 
verzuͤglich in Warſchau bey ihm erſcheinen ſolle, die 
gnaͤdigſte Geſinnungen der rußiſchen Monarchin 
zu vernehmen, und daß er die 800 Mann, welche 
in Chonisk gus den litthauiſchen Regimentern zu⸗ 

Fuͤnſt. Th. D ſammen 
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ſammen gebracht, wieder zurück ſchicken folte, zumal 
da die Officiers und Gemeinen davon auf ihr Wort 
entlaſſene Kriegsgefangene wären. Die Antwort 
hierauf war folgende: 

»Die Schärfe des Schreibens, und die 
Gelindigkeit der Declaration, haben mich zwei⸗ 
felhaft gemacht, ob dieſe zwey einander fo ſehr 
entgegen ſtehende Sachen aus einer Quelle ge⸗ 
floſſen wären. - Ich erkenne mich fuͤr einen 
Polacken, Mitbürger und Großfeldherrn von 
Litthauen, und finde alſo auch meinen Theil 
in der für die ganze Naton ausgegebenen De: 

claration. Aber am allerwenigſten erkenne ich 
mich fuͤr verbunden, die Beſchuldigungen und 
Drohungen aufzuheben, und zu entkraͤften, mel 
che in dem von einem Miniſter geſchriebenen 
Briefe ſich befinden, und von dem, der ſich 
ganz anders, naͤmlich einen Freund, nennet. 
Es iſt moͤglich, daß es die Umſtaͤnde, nach der 
Vorſchrift des Miniſters, erfordern, daß ich auf 
allen ihn beleidigenden Verdacht aufmerkſam 
ſeyn moͤchte; aber eine wahre Freundſchaft kan 
es niemals verſtatten, daß man ſogleich nach ei⸗ 
nem bloſſen, ohne Beweis und Grund gefaßten 
Verdacht, Gewalt brauchen ſollte. Erlauben 
Sie alſo, daß ich es fo verftehen darf, daß die: 
ſer vom Miniſter geſchriebene Brief ohne Vor⸗ 
bewußt des Freundes ausgefertiget iſt, und daß 
ich ihn bitten darf, dieſen doppelten Charakter 
aufs neue mit einander zu verbinden, um mei⸗ 
nen Stand zu uͤberlegen, welchen ich fo offen: 
herzig 
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berzig dem Geſandten und dem Freunde erklaͤ⸗ 
re. Die Ehrlichkeit hat ſich vor dem erſtern 
nicht zu fuͤrchten, und vor dem andern nicht zu 
ſchaͤmen. Es kann Ihnen nicht unbekannt ſeyn, 
daß Ihr Anteceſſor, der Fuͤrſt Wolkonsky, mich 
beynahe mit gleichen Drohungen aufgefordert 
bat, einen Cordon zu ziehen, als Sie mich jezt 
auffordern, denſelben aufzuheben. Wenn der 
Cordon von 310 Mann ſchon ein ſolches Miß⸗ 
trauen bey Ihnen erregen konte, was wuͤrde 


geſchehen ſeyn, wenn ich denen Gehoͤr gegeben 


hätte, die mich bewegen wolten, daß ich ihn beyna⸗ 
he mit allen Regimentern, und ſelbſt der Artille⸗ 
rie, ziehen moͤchte. Ich uͤberlaſſe alles der 
Kriegskommißion, welcher es nach den dringen⸗ 
ſten Vorſtellungen gefallen hat, dieſen kleinen Cor⸗ 
don zu beſtimmen, und mir die Macht zu laſſen, 
denſelben zur Zeit der Noch zu verſtaͤrken. Ich 
habe Ihnen bereits in meinem erſtern Schrei⸗ 
ben die Bewegungsgruͤnde erklaͤrt, die mich zu 
den ausgefertigten Befehlen, in Abſicht des 
Hrn. Bilack, genoͤthiget haben; das war nicht 
mein Project, nicht meine Bemuͤhung, ſondern 
vielmehr eine abgezwungene Nachſicht. Und 
woher kann der erſonnene Verdacht kommen, 
den Sie mir ſo empfindlich vorruͤcken. Ein 
leerer Verdacht dient Ihnen, ohne mich vor⸗ 
her zu warnen, zum Bewegungsgrunde, mich 
vom Gehorſam gegen meine Befehle abzuhal⸗ 
ten. Aber die Ehre, welche mein Amt von 

mir fordert, und welche ihm die Rechtſchaffen⸗ 
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heit meiner Handlungen verſichert, treibt mich 
an, mich nicht der Gefahr, meine Ehre zu ver⸗ 
lieren, auszuſetzen. 

Demnach ſtehet es bey der Kriegskommis⸗ 
ſion, daß ſich die Truppen in ihre Quartiere ver⸗ 
fuͤgen; und ich zweifle nicht, daß ſie Ihnen, in 
Anſehung der Einziehung des Cordons, ſo viel 
willfahren wird, als Sie vorhero, in Anſe hung 
der Ausſetzung deſſelben, dem Fuͤrſt Wolkonsky 
gewillfahret hat. Da die Anzahl der leute bey 
digfem Cordon nur 3 10 Mann beträgt, anſtatt 
800, wie Sie melden; ſo koͤnnen Sie mexken, 
wie diejenigen die Sache zu vergroͤſſern pflegen, 
welche den Verdacht ſchmieden. Was das 
Corps des Kyrickie anbetrift, welches durch 
die lezte Niederlage zu Grunde gerichtet iſt, ſo 
laſſen Sie ſich das nicht befremden, daß er zu 
groͤſſerer Bedeckung und Wache bey mir ver: 
bleibt, (wofern es der Großfeldherr werth iſt, 
deſſen Beſehle nicht befolgt werden ſollen.) 
Criminal⸗Anſchlaͤge, Verordnungen zum Uns 
gluͤck und zu Ausſchweifungen, ſind mir nur als 
ſolche bekannt, die ich verabſcheuen muß; aber 

als ſolche niemals, daß ich um derſelben willen 
bey einem Miniſter, und noch weniger bey ei⸗ 
nem Freund ſolte in Verdacht kommen. Sie 
koͤnnen als Minifter falſche Nachrichten haben; 
aber als ein Freund ſolten Sie mich kennen, 
das ich ſolcher Abſcheulichkeiten nicht faͤhig 
bin. Als ich mich Ihrer Freundſchaft wuͤrdig 
gemacht habe, ſo hoffe, daß Sie mich als einen 
fleiſ⸗ 
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fleißigen Mann in Erfuͤllung meiner Pflichten 
erkannt haben. Ich glaube zugleich, daß Sie 
als ſcharfſinniger Geſandte einſehen koͤnnen, 
wie die Grosfeldherren mit ihrem Amte und Eide 
ſich verbindlich halten muͤſſen, zur Zeit der Un⸗ 
ruhe ſich mit keiner Parthey zu vereinigen. 
Das iſt meine Richtſchnur, das iſt mein Schutz 
gegen allen Verdacht. — Ich habe mich ent⸗ 
ſchloſſen, auf meinen Guͤthern mit meinen Hand⸗ 
lungen allen Verdacht auszuweichen, und da⸗ 


ſelbſt das Ende ruhig abzuwarten. Das iſt 


alles, was ein unſchuldiger, maͤßiger und ruhi⸗ 
ger Feldherr ſich unterſtehet, einem gebie⸗ 
tenden, zugleich drohenden Geſandten, zu ant⸗ 
worten. Erlauben Sie nun, daß die Freund⸗ 
ſchaft zu reden anfange. Ich erſuche den 
Freund, daß er dem aufgehejten Geſandten ei⸗ 
ne meiner Auffuͤhrung angemeſſenere Meynung 
beybringen moͤge. Ich beſchwoͤre den Freund, 
daß er den Verdacht ſtillen, und den Eifer des 
nach dem Scheine urtheilenden Geſandten be⸗ 
ſaͤnftige. Ich empfehle zulezt dem Freunde, 
daß er den irre gemachten Geſandten an die 
Gelindigkeit erinnere, die jederzeit ſeinen Cha⸗ 
rakter gezieret, und ihm die Hochachtung und 
Liebe erworben hat, mit welcher ich bin ꝛe. 


Das zweyte Schreiben, welches der rußiſche 
Ambaſſadeur, Herr von Saldern, an den vorge⸗ 
dachten Großfeldherrn ergehen laſſen, iſt nachſte⸗ 
henden Inhalts: 
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Den Augenblick, als ich Ihren Brief, der 
vom I2ten dieſes aus Grodno an mich abge: 
laſſen iſt, durchgeleſen, habe ich den Entſchluß 
gefaßt, denjenigen mit keinen Gruͤnden zu uͤber⸗ 
zeugen, der ſie nicht kennet. Ich mag von ei⸗ 
nem Manne kein Freund ſeyn, der die Freund⸗ 
ſchaft nicht zu ſchaͤtzen weiß, und mit einer ſo hei⸗ 
ligen Sache zu ſcherzen ſcheinet Der Geſand⸗ 
te wiederholet Ihnen die Befehle ſeiner Mo⸗ 
narchin, daß Sie ſogleich in Warſchau erſchei⸗ 
nen, wofern Sie ſich Ihrer Protection würdig 
machen wollen. In ſoferne Sie ſolche nicht bes 
folgen, ſo werden Sie widrige Wirkungen da⸗ 
von empfinden. Mich treibet die Noth nicht 
dazu, Sie damit zu ſchrecken ꝛc. 


§. 30. 
In dieſes Capitel halten wir auch nicht unſchick⸗ 


lich, einen Auszug von jener unter dem Titul: Wuͤn⸗ 
Ihe der Griechen an das ehriſtl. Europa, heraus⸗ 
gekommenen Schrift, zu inſeriren. In ſolcher heiſſet 
es unter andern: 


Die gluͤcklichen Zeiten des alten Griechenlan⸗ 
des machen in der Weltgeſchichte eine ſo beruͤhm⸗ 
te Epoche aus, daß es nicht noͤthig iſt, hier zu 
wiederholen, wie dieſe Länder, welche durch das 
Betragen unſerer Tyrannen ein Schauplaz ſo vie⸗ 
len Elends find, entkommen. Es ſind nun 
318 Jahre, da wir in der unertraͤglichſten Sela⸗ 
verey leben. Nichts aber hat unſern Eifer 
unterbrechen koͤnnen.⸗ Die Venetianer laſe 
fen uns für die Verſpruͤtzung fo vielen Blutes 5 
er 
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der Eroberung von Morea Gerechtigkeit wieder⸗ 
fahren. Die Beſtaͤndigkeit, welche wir in der 
langen und beſchwerlichen Belagerung von Can⸗ 
dia bewieſen, iſt bekant genug. Vorzuͤglich aber 
wird uns das Durchl. Haus Oeſterreich ein ewi⸗ 
ges Zeugnis unſers Eifers und unſers Vertrau⸗ 
ens auf deſſen hohen Schuz geben, wenn es an 
den Untergang der Einwohner von Coron, die ſich 
aus Liebe zu Carl dem Fuͤnften, und fuͤr die Un⸗ 
ternehmung von Doria aufopferten, und beſonders 
an die traurige Scene von Niſſa denken wird, wo: 
bey zulezt im Jahr 1737 die Raſcianiſchen Grie⸗ 
chen nicht ſowol ihrem eigenen, als vielmehr dem 
gemeinſchaftlichen Verlangen, die Fahne Chriſti 
von neuem in dieſen Gebieten durch dieſes Durchl. 
Haus aufgeſtellt zu ſehen, mit ihrem voͤlligen Un⸗ 
tergange ein Genuͤge thaten. Allein, der Belgra⸗ 
diſche Friede machte alle unſere Hofnungen mit 
einmal verſchwindend. Nicht aus Prahlſucht er⸗ 
innern wir, was wir geweſen, was wir ſind, und 
was wir werden koͤnnen; nur deswegen thun wir 
es, damit uns die Chriſten, unſere Bruͤder, nicht 
dem ungluͤcklichen Schickſale, welches uns bevor⸗ 
ſtehet, ohne Mitleiden uͤberlaſſen. Man den⸗ 
ke, daß ſo viele Millionen Griechen, welche ſeit 3 
Jahrhunderten im Elende und in Feſſeln leben, 
Mitgeſellſchafter derer Tyrannen werden, der Re⸗ 
ligion entſagen, und ſich zu Muhameds Geſez 
bekennen ſollen. Es wird nicht lange mehr dauern, fo 
werden wir nicht mehr zwiſchen Abfall von der 


Religion und Sclaverey, ſondern zwiſchen Abfall 
D 4 und 
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und gaͤnzlicher Vertilgung waͤhlen koͤnnen. 


Dieſe 
Vertilgung wird gewiß mit der allerſchrecklichſten 


Begleitung von Martern verbunden ſeyn. 

Eben dieſe Urſachen, die Ausübung der ehriſt⸗ 
lichen Religion von der Verfolgung zu befreyen, 
weshalb wir ehemals mit den Venetianern und 
dem Durchl. Hauſe Oeſterreich die Waffen ergrif⸗ 
fen, eben dieſe Urſachen, ſagen wir, bat unſern 
Muth heftig angefeuert, daß wir beſchloſſen, die 
Waffen der unuͤberwindlichen Heldin zu beguͤnſti⸗ 
gen, welche über Rußland herrſchet : Die Ge⸗ 
ſchwindigkeit und Groſe ihrer Siege lieſen auch 
unſere Befreyung von dem barbariſchen Joch hof⸗ 
fen, und Griechenland in wenig Jahren zu ſei⸗ 
nem vorigen Glanze ſteigen ſehen; allein dieſe 
Hofnung hat ſich ploͤzlich von uns entfernet⸗ und 
die ſehr gegruͤndete Vorſtellung der ſchrecklichſten 
Martern, welche der Tyrann aus Rache uns zu⸗ 
bereitet, erfuͤllet uns mit dem aͤuſerſten Kummer 
„Wir haben Grund zu befuͤrchten, daß die ſieg⸗ 
reichen Waffen Rußlands nicht des Feindes, ſon⸗ 
dern andern Urſachen wegen aufgehalten werden 
koͤnten. Gott bewahre uns vor dieſer ungluͤckli⸗ 
chen Prophezeihung⸗ In Morea haben Maͤn⸗ 
ner und Weiber, Alte und Junge, Schuldige und 
Unſchuldige, einerley Marter leiden muͤſſen. Die 
Jungfrauen ſind ermordet, nachdem fie den viehi⸗ 
ſchen Begierden der Soldaten ein Genuͤge lei⸗ 
ſten muͤſſen. Die Tempel ſind verſchloſſen, alle 
Prieſter umgebracht, alle Religionsübung bey To: 
Desftrafe verboten. Kurz, die bisherigen Grau⸗ 
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ſamkeiten ſind bekannt. Ja es iſt kein Zweifel, 
daß unſere Vertilgung aus Staatsurſachen ganz 
unvermeidlich fey, Man macht uns den Vor⸗ 
wurf, daß wir mit Rußland es hielten, was wir 
aber hier gethan, wuͤrden wir jeder Chriſtl. Macht, 
der Religion wegen, geleiſtet haben. 

Wenn wir alſo die Religion unſerer Tyrannen 
annehmen, und ihr Intereſſe auch das unſrige 
ſeyn laſſen wollen, ſo ſind wir nicht nur vor 
dem Untergange geſichert, ſondern koͤnnen auch an 
der Regierung Antheil hoffen. Aber ⸗⸗Solte 
das Gleichgewicht von Europa die Urſache des 
drohenden Ungluͤcks ſeyn, welches uͤber unſerm 
Haupte zu ſchweben ſcheinet, ſo erlaube man uns 
hierbey die Anmerkung zu machen; Was denn 
> dieſem Gleichgewichte fuͤr ein Vortheil daher zu⸗ 
> wachſen koͤnne, wenn fo viel Millionen Chriſten, 
welche in vielen Provinzen des Reichs die An: 
zahl der Türken weit uͤberſteigen, ſich, welches 
doch Gott auf immer verhuͤten wolle! entſchlieſ⸗ 
fen, die Muhamedaniſche Religion anzunehmen? 

»Wir muͤſſen ja erwägen, was man durch eine fo 

„ groſe Anzahl von Combattanten, die aus Renega⸗ 

ten und deren Abkoͤmlingen beſtehen würden, und 

die der bisherigen Erfahrung zufolge, unter den 
» Trouppen die kriegeriſchſten find, der ottomanniſ. 
Macht fuͤr einen anſehnlichen Zuwachs geben wuͤr⸗ 
de. Die wilden Janitſcharen, die albaneſiſ. Tür: 
fen, und die Bosniaken, deren Tapferkeit ſo ſehr ge: 
prieſen wird, waren ehedem unſere Mitbruͤder, ſie 
waren Chriſten. Umſtaͤnde, die unſern gegen⸗ 
D 5 waͤrtigen 
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waͤrtigen gleich ſind, brachten ſie zu dem ſchaͤndli⸗ 
chen Entſchluß.⸗ Hierzu kommt noch, daß die Tür: 
ken von den Chriſten die Diſciplin lernen; es fehlt 
auch nicht an Chriſten, die aus Gewinnſucht Lehr⸗ 
meiſter abgeben. Von dieſer Gattung, die un: 
würdig find des Chriſten Namens, find 300 bey der 
Eroberung von Bender zu Gefangenen gemacht 
worden.⸗ Und haben nicht auch Chriſten die 
Batterien bey den Dardanellen zu Stande ges 
bracht. Werden nun nicht alſo dadurch, und ſon⸗ 
Derlich wegen Vorſchuͤtzung des Gleichgewichts 
von Europa, die Tuͤrken immer maͤchtiger, und 

der Chriſtenheit furchtbarer? -= 
Wie wenn ein Fuͤrſt, der das Bekaͤntnis des 
Chriſtenthums auf die Ausübung der herrlichſten 
Tugenden gruͤndet, durch pur falſche Staatsurſa⸗ 
chen betrogen, die Hand darbieten wolte, um den 
Arm zuruͤckzuhalten, der von der Vorſehung ſelbſt 
zu unſerer Befreyung von der Sclaverey, und zur 
Befreyung ſo vieler anderer Chriſten von der Furcht 
gefuͤhrt zu ſeyn ſcheinet; o! ſo werfe er doch ſeine 
Blicke auf unſere Betrachtungen. Wir ſind 
gewiß, daß er bey dem bloſen Zweifel, ob nicht 
das Blut aller dieſer Unſchuldigen wohl auf ſeine 
Seele fallen moͤchte, welche die Ottomanniſche 
Rache aufgeopfert? erzittern und ſich eines beſſern 
beſinnen werde. : Aller Schaden, alle Niederla⸗ 
gen, alle Verfolgungen, auch die Mißhandlun⸗ 
gen des Chriſtenthums, wuͤrden dem Urheber ei⸗ 
nes unzeitigen Friedens, als des Urſprunges ſo 
vieler Uebel, ohne Zweifel zugeſchrieben werden. 
Was wuͤrde das arme Teutſchland ſagen, wenn 
je 
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je die traurigen Tage vom Jahre 1683 wieder 
erſcheinen ſolten, da Cara Muſtapha bis an die 
Mauern Wiens ruͤckte, und in ſo vielen Laͤndern 
Verwuͤſtung, Niederlage und Abſcheu verbreitete? 
Es würde ſagen, daß Rußland, welches dem Men⸗ 
ſchenblute ſo feind nicht iſt, als die Tuͤrken, allezeit 
viel gelinder wuͤrde geweſen ſeyn, wenn es, es 
moͤchte denn nun auch, auf was fuͤr Art es wolle, 
den Krieg glücklich zu Ende gebracht haben. Es 
wuͤrde ſagen, daß eine leere Einbildung von Eis 
ferſucht die Aufreibung des Feindes des menſch⸗ 
lichen Geſchlechtes, der dies aus Grundſaͤtzen iſt, 
verhindert haͤtte, und wider welchen ſich die Chriſtl. 
Maͤchte ſchon ſo oft umſonſt verbunden gehabt. 
Schluͤßlich alſo verlangen wir jetzo nicht, daß 
irgend ein Staat die Ehre ſeiner Waffen und das 
Wohl der Unterthanen aufs Spiel ſetze. Fuͤr 
uns arme Griechen verlangen wir nur von den 
Chriſten, daß ſich keiner unſerer Befreyung wider⸗ 
ſetze, und Millionen Unſchuldige einem gewiſſen 
und ſchleunigen Untergange aufopfere, ſich ſelbſt 
aber in Gefahr bringe, einmal ein ähnliches Schick⸗ 
ſal zu erfahren, Ueberhaupt beſtehet die einige 


Gnade, um welche wir die Chriſten unſere Mit⸗ 


bruͤder, anflehen, in der bloſen Einwilligung, daß 
wir nicht umkommen ſollen. 
§. 31. 

Von der leztern Unternehmung des rußiſchen 
Generals Weismann auf Tultſcha will man aus 
der petersburger Relation nur kuͤrzlich nachholen, 
daß die Expedition 30 Werſte weit über Waſſer 

gemacht 
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gemacht werden mußte; daß heftiger Regen und 
Sturm ſie ſehr beſchwerlich, und der Feind das 
Anlanden durch eine Batterie, die aber gluͤcklich er⸗ 
ſtiegen wurde, ſtreitig machte; daß das Retran⸗ 
ſchement, welches mit 23 Kanonen beſezt, und von 
den Tuͤrken hartnaͤckig vertheidiget wurde, einge⸗ 
nommen, die feindlichen Kriegsfahrzeuge, deren 30 
an der Zahl, außer 70 Galeeren und Kantſchebaſ⸗ 
ſen waren, theils erobert, theils verjagt, darauf die 
Stadt Tultſcha ſelbſt eingenommen worden; daß 
auf der Donauinſel in einem hartnäckigen Ge⸗ 
fechte über 300 Türken niedergemacht, und die 
uͤbrigen genoͤthiget worden, ſich auf Fahrzeugen zu 
retten; daß die häufigen Angriffe der Türken, wel⸗ 
che mehr als 1 T000 Mann ſtark waren, unter den 
Befehlen des Achmet Paſcha von 3, und des Mu⸗ 
ſtapha Paſcha von 2 Roßſchweifen, mit dem Ver⸗ 
luſte des Feindes an ooo Todten, 106 Gefange⸗ 
nen, abgeſchlagen worden, und daß das ganze ruſ⸗ 
ſiſche Corps darauf in der Nacht nach Verbren⸗ 
nung von 18 Galeeren und 11 Schiffe, da von der 
tuͤrkiſchen Hauptarmee, die nur 30 Werſte davon 
war, Verſtaͤrkungen erwartet wurden, ſich glücklich 
und ohne alle Hinderniß uͤber die Donau zuruͤck⸗ 
gezogen; nachdem es 1 Commandoſtab, 13 Fah⸗ 
nen, 8 Kanonen auf Batterien, 34 auf Schiffen, 
37 eiſerne Falkonets, 43 Seefahrzeuge erbeutet 
und fortgeſchaft hatte. 

Auch traf der Generallieutenant, Graf von Tott⸗ 
leben, im Julius aus Aſien zu Petersburg glücklich 
ein, und wurde von Ihrer Majeſtaͤt, der N 
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ſehr gnaͤdig empfangen. Dieſer General hat in 
2 Kampagnen. die Provinzen, Georgien, Imme⸗ 
zellien, Mingrelien und Guria nicht allein unter ruf⸗ 
ſiſche Bothmäßigkeit gebracht, ſondern auch in die⸗ 
ſen Landen am ſchwarzen Meer von der Crimm 
an bis nahe an Trapeſund, alle tuͤrkiſche Beſtungen 
erobert, verwuͤſtet, und die vorgefundenen tuͤrkiſchen 
Corps von Truppen mit einer kleinen Anzahl ruſ⸗ 


ſiſcher Truppen gaͤnzlich vertilget oder gefangen ge⸗ 


macht, auch viele Kanonen erbeutet. 


ep 

Die ſo unüberwindliche groſe Pforte ſcheinet 
endlich ſo enge zu werden, daß es kaum noch ein 
Schlupfloch bleibet; Wenn freylich auch ſelbſt ei⸗ 
ner ihrer Sclaven ſolche mit zumauren hilft! Ali⸗ 
Bey hat ſo gar ein Manifeſt publiciren laſſen, wor⸗ 
in er ſich den Namen, als Sultan von Egypten, 
Thronfolger der Pharaonen, und Befreyer des ge⸗ 
lobten Landes ſowol als von Mecca, welches Fuͤr⸗ 
ſtenthum von den Mahometanern fur ein heiliges 
Land gehalten wird, beygelegt. Die Baſſa von Da⸗ 
mas, Tripoli, Alep und Kilis, auch der Seraskier 
hon Urfa, hatten ihre ſaͤmtliche Kriegsmacht ver⸗ 
ſammelt, um ſich den Unternehmungen des Ali⸗Bey 
zu widerſetzen; allein, er hat dieſen geſamten 
WVoͤlkern Anfangs des Junius eine hartnaͤckigte 
und blutige Schlacht geliefert, einen vollkomme⸗ 
nen Sieg über ſelbige erfochten, und am sten def⸗ 
ſelben Monats ſeinen triumphirenden Einzug in 
Damas gehalten, wo die Einwohner einem Theil 
des 
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des beſiegten Heeres, welcher dem Blutbade entkom⸗ 
men, und in die Stadt fluͤchten wolte, die Thore 
verſchloſſen, woruͤber jedoch ein Auflauf entſtand, 
der 6000 Seelen das Leben koſtete, auch die Haͤu⸗ 
ſer gepluͤndert und die Moſcheen entheiligt wurden. 

Die vier Baſſen, welche ſich in Damas, nach⸗ 
dem ſie vor dieſer Stadt geſchlagen worden, ein⸗ 


geſchloſſen hatten, waren nach einem Verlauf von 


3 Tagen genoͤthiget, dieſelbe zu verlaſſen. Nach 
einem oͤffentlichen Geruͤcht iſt einer dieſer Baſſen 
den Tag nach der Bataille an ſeiner Wunde ge⸗ 
ſtorben. Osman, Baſſa von Damas, hat ſich zu 
ſeinem Anverwandten und Bundesgenoſſen dem 
Cheik von Rama geflüchtet. Sobald als der Baſ⸗ 
ſa von Seyde, ſein Sohn, von ſeiner Flucht Nach⸗ 


richt erhielte, ſo nahm er den Entſchluß ebenfalls 


uͤber das Meer zu fluͤchten. Die Stadt Jeruſalem 
muſte ſich dem Ueberwinder ergeben, die von Tripoli 
folgte ihrem Beyſpiel, nachdem ſie die Bedienten 
des Baſſah verjagt hatten. Der General des Ali⸗ 
Bey erhob den Osman Aga, nachdem er die Stadt 
in ſeinen Schutz genommen hatte, zum Mufelin 
oder Intendant der Stadt. Ganz Syrien zitterte 
vor dem Namen des Ali⸗Bey. Seine groſe Ar⸗ 
mee beſtunde aus dotauſend Mann, und hatte noch 
eine zweyte, womit er feine Eroberungen befchüzte. 
Dieſe beyden Armeen waren hinreichend mit al⸗ 
lem, was fie noͤthig hatten, verſehen. Er lies auch 
neue Muͤnzen ſchlagen, auf welchen er ſich den Ti⸗ 
tel: Herr der beyden Meere, der beyden Länder 
und der beyden Staͤdte, gab, das iſt: von dem 
ſchwar⸗ 
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ſchwarzen Meer und der mirtelländifchen See, 
von Aften und Afrika, von Mecca und Jeruſa⸗ 
lem. Dieſe neue Muͤnze, von welchen ſeine Trup⸗ 
pen eine groſe Menge in ganz Syrien verbreitet 
hatten, wurde dafelbſt ſehr gemein, fo daß die alten 
Münzen dadurch täglich ſeltner wurden. Die 
Pforte ſuchte ihren gefaͤhrlichen Feind, den ſie mit 
dem Schwerd nicht uͤberwinden konte, nunmehr 
mit Geld zu beſiegen. Sie ſezte deswegen eine 
ſo erſtaunliche Summe auf ſeinen Kopf, daß er 
ihn recht genau vor den Liebhabern verwahren 
muſte. Nach Briefen von Aleppo, ſind die Trup⸗ 
pen des Ali⸗Bey aufs neue in Damaſcus einge⸗ 
rückt, und er lies den Einwohnern von Cairo den 
Sieg ſeiner Armee, und die Croberung von Da⸗ 
mafeus durch den Donner der Kanonen bekannt 
machen. Auch waren dieſerwegen ſowol in der 
Reſidenzſtadt Cairo, als zu Alexandrien, viele Freu⸗ 
densbezeugungen zu hören und zu ſehen. 


I. 33. 

Nach Warſchau überbrachte am F. Aug. die 
Beſtaͤtigung und den fernern Verlauf von Exobe⸗ 
rung der Hälbinſel Crim, ein Courier von dem da⸗ 
ſelbſt commandirenden General en Chef, dem Fuͤr⸗ 
ſten Dolgorucky in nachſtehendem Auszuge eines 
Briefes des letztern, an den Herrn von Saldern, 
rußiſchen Miniſter zu Warſchau. 

Nachdem der Fuͤrſt Dolgorucky nach der Ein: 
nahme der Linie und Feſtung Perekop ſeine Corps 
weiter ausgedehnet, um vorzudringen, fo erhielt er 
Nachricht, daß der General Szerbatow, (wel⸗ 


cher 
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cher ein ſeparirtes Corps, um von der Seite von i 
Azow einzudringen, commandirte) den 17. alten, g 
oder 28. Jun, neuen Styls, mit Sturm die Fe⸗ a 
ſtung Arabat eingenommen, und darinnen 63 Ka⸗ | 
nonen und eine groſe Menge von Ammunition 

und Proviant erobert habe, wobey die Tuͤrken 700 
5 Todte und 200 Gefangene verlohren. 


| + r 
1 hi IM, Von einer andern Seite berichtete der General: 
11 . | major Braun, welcher commandirt geweſen war, 
e die Feſtung Koslow einzunehmen, daß die Tuͤrken 


10 ihn nicht erwartet, ſondern, die Garniſon mit 
1 Hinterlaſſung ihrer Artillerie und Beduͤrfniſſe ſich 


7 | | | 11 zu Schiffe geſezt, und davon gefahren ſey; er alfo 
e Koslow ohne Schwerdſtreich beſezt haͤtte. 

Der Fuͤrſt Dolgorucky, welcher ſeinen Marſch 

ae durch Karabaſſar gegen Caffa dirigirte, wo ſich ei⸗ 


| ne groſe Anzahl der Tartarn verſchanzt und feſtge⸗ 
te ſezt haͤtte, wurde unterwegs bey dem Fluſſe Salg⸗ 
hir von den Deputirten der tartariſchen Horden 
Hbewillkommt, welche um 4 Tage Bedenkzeit ba⸗ 
ten, damit ſolche die Conditiones aufſetzen koͤnten, 
| auf welche Bedingung fie ſich dem rußiſ. Seepter 
! 1400 unterwerfen wollten, welches ihnen auch zugeſtan⸗ 
Im). den wurde, Den 18. Jun. alten oder den 29. 
e neuen St., ſobald dieſer Termin vorbey war, ſezte 
A ſich das Corps wieder in Marſch, und lagerte ſich 

J auf den Anhoͤhen, 11 Werſte von Caffa. Hiet 

N kamen die leichten Truppen mit den feindlichen be; 
reits ins Handgemenge, indem die Türken ſich bey ji 
Caffa zotauſend Mann ſtark verſchanzt hatten, unter | 
den 
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den Befehlen des Seraskiers Ibrahim Baſſa 
von 3 Roßſchweifen, der noch 20000 Mann er⸗ 
wartete. Um dieſes aber nicht abzuwarten, ſo gab 
der Fuͤrſt Dolgorucky dem General Joryczow 
Befehl, den Feind anzugreifen, welcher ſie zu wei⸗ 
chen noͤthigte. Ihre Verſchanzungen wurden mit 
Haubitzen und Bomben attaquirt; die dritte 
Bombe fiel in ihre Wagenburg, wo das Pulver: 
magin war, und zerſchmetterte alles. Hier war 
das Schrecken allgemein. Der Fuͤrſt befahl alſo 
die Schanze zu ſtuͤrmen, welche gluͤcklich erſtiegen, 
und die Feinde genoͤthiget wurden, nach ihren 
Schiffen zu fliehen, wo viele erſoffen, die Hälfte 
aber nach der Feſtung gejagt wurde. Der Se⸗ 
raskier, der nicht erſt eine Belagerung erwarten 
wollte, begehrte zu capituliren, und verlangte Frey⸗ 
heit und freyen Abzug; allein es wurde abgeſchla⸗ 
gen, und er mußte ſich zu Kriegsgefangenen erge⸗ 
ben. Er kam alſo ſelbſt, und übergab feinen Saͤ⸗ 
bel in die Hände des rußiſchen Generals. Auf 
dieſe Art iſt der groͤſte und wichtigſte Ort Caffa in 
unſere Haͤnde gefallen. Er hat einen vortrefli⸗ 
chen Hafen. Von den Tuͤrken ſind bey dieſer Af⸗ 
faire 4000 Todte auf dem Platze geblieben, eine 
groſe Menge haben wir gefangen. Unſer Verluſt 
iſt dagegen ſehr geringe, außer des Hrn. Gene⸗ 
rals St. Mark, welcher bey Recognoſeirung der 
Schanzen erſchoſſen wurde. 
Ein Schreiben aus Conſtantinopel ſelbſt druͤckt 
ſich dieſerwegen alſo aus: 
Die widrigen Winde ſind Schuld daran, daß die 
Suͤnft. Th. E zweyte 
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zweyte rußiſche Armee die Linien von Precop for⸗ 
eiret, die Feſtung ſelbſt erobert, und darauf ſich in 
der Crimm ausgebreitet hat. Dieſe Winde ha: 
ben den Abaga Baſſa gehindert, einen Succurs 
von 20000 Mann nach der Halbinſel zu bringen, 
der des Endes zu Cuſtengia eingeſchifft worden. 

Ein Theil dieſes Transports iſt nach der Muͤn⸗ 

dung des Niepers verſchlagen worden, von da er 

ſich nach Oezakow begeben hat. 

Die Inſeln Taman, Tenerus und Aszut ha⸗ 
ben ſich dem rußiſchen Seepter auf eben dieſe Art, 
als die Halbinſel Crimm, unterworfen; zu Tzay⸗ 
tire, 70 Werſte von Perecop, hat der Fuͤrſt Dolgo⸗ 
rucky ein Magazin auf fuͤnf Monate erhalten. In 
Caffa hat man, ohne das Geraͤhte der Einwohner 
zu rechnen, für eine Million an Waaren, und für 
500000 in den Vorrathshaͤuſern angetroffen, wel: 
ches alles den Türken gehöre hat, die nach der Nie: 
derlage nur blos das Leben zu retten ſuchten. 
Die Pluͤnderung der Vorſtadt konte bey dem an: 
gefriſchten und ſieghaften Muth der Soldaten nicht 
vermieden werden, anſonſten man alles auf 2 Mil 
lionen haͤtte rechnen koͤnnen. 

Balaclawa und Belbeg, zwey Feſtungen und 
Häven in der Krimm, von welchen beſonders die 
erſte wegen ihrer Lage und der Sicherheit ihres Ha⸗ 
vens wichtig iſt, ſind nun auch von rußiſchen Trup⸗ 
pen eingenommen worden, ſo daß jezt alle beveſtig⸗ 
te Oerter dieſer Halbinſel in rußiſchen Haͤnden ſind. 
Es gehoͤren noch 3 kleine Haͤben am ſchwarzen 
Meere dazu, welche auf den L andcharten nicht be 
merkt 
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for⸗ merkt find. Die Tartarn aus der Krimm kom⸗ 
in men fihon aus den Gebürgen hervor, um ſich nach 
ba: ihren Wohnungen zu begeben, und find mit der 
urs Ernde beſchaͤftiget. Der Fuͤrſt Dolgorucky hat il 
zen, fein, Lager vor Kaffa noch nicht verlaſſen koͤnnen, 
ben. weil er für die Sicherheit der Veſtung Anſtalten 
un: machen und mit dem Chan und der Nation die il 
er Sachen wegen der Regierung ꝛc. in Richtigkeit 
bringen muß. Er hat fuͤr gut befunden, das ganze 
ba⸗ Corps des Fuͤrſten Tſcherbatof nach der Inſel Ta⸗ 
ve, | man übergeheu zu laſſen, um die Einwohner des 
ay⸗ Gebuͤrges, und unter andern die Abaßinzi im Re⸗ 
Jo- ſpect zu erhalten, die mit 10000 Mann einen verge⸗ 
In blichen Verſuch auf die Veſtung Taman gemacht 
ner haben; und um die Veſtungswerke davon, welche 
für ſehr beſchaͤdiget ſeyn ſollen, wieder herzuſtellen. 
el: Der Tartarchan war ſchon eingeſchifft, um ſich 
ie⸗ nach Conſtantinopel zu begeben; allein, weil er be⸗ 
ne dachte, daß es immer beffer ſeye, ein regirender 
an⸗ Chan als ein abgeſezter zu ſeyn, es ihm auch zugleich 
cht von der Erdroſſelirung traͤumte, fo hielte er ſolches 
il⸗ für ein boͤſes Omen, kehrte um, und that, was feine 
Unterthanen ſchon gethan hatten. Und nun wird 
nd er allezeit feine Füfe nach rußiſcher Melodey zu ſe⸗ 
die tzen haben. Die Puncte, welche ſich der Chan in 
as dem Unterwerfungsſchreiben aus Baktſchiſaral, der 
p⸗ Hauptſtadt der Crimm, ausgebeten, ſind: Daß 
9⸗ den Tartarn die freye Religionsuͤbung erlaubt 
d. werde, daß fie von Auflagen und Recroutenlies 
en | ferungen frey ſeyn ſolten, und daß die rußiſchen 
e⸗ 


Truppen die Geneigtheit haben möchten, ſobald 
kt E 2 nicht 
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nicht nach Baktſchiſarai zu kommen. Den lez⸗ 
tern Punct dictirte die Furcht wegen der vielen 
Schaͤtze, die in dieſer Stadt zuſammen gebracht wor⸗ 
den ſind. Accordirt alles; mit dem Beding, daß 
die Tartarn gemeinſchaftlich mit gegen die 
Tuͤrken fechten ſollen, und die beyde Prinzen des 
Chans als Geiſeln die Tractaten verſichern. 

Nun, das leztere iſt ſchon geſchehen, und das er⸗ 
ſtere wird den Tartarn nicht ſchwer fallen, in Be⸗ 
tracht der unausloͤſchlichen Feindſchaft, die zwi⸗ 
ſchen ihnen und den Tuͤrken von Anbeginn her, 
ungeachtet der genauen Verbindungen derſelben, 
vorwaltet. In Kaluclawa haben die Ruſſen 
noch einen vortreflichen Haven, und zugleich in den 
daſigen Arſenaͤlen viele zum Schifbau noͤthige Ma⸗ 
terialien gefunden, von welchen beyden ſie Gebrauch 
machen werden. 

Der zu Conſtantinopel angelangte Chan der 
Crimm, Selim⸗Guerey, wird eben nicht mit all⸗ 
zuguͤnſtigem Auge angeſehen. Wenn ſein Kopf 
nicht in Gefahr, ſo duͤrften ſolches doch gar leicht 
feine in Aſien liegende Güter ſeyn, um damit die 
in der Schatzkammer des Großherrn entſtandene 
Lucke wieder auszufuͤllen. Man legt ihm ſonder⸗ 
lich zur Laſt, daß er bey ſeinem Ruͤckzuge nicht die 
Vorſicht gebraucht hat, die betrachtliche Maga⸗ 
zins in Brand ſtecken, als ſolche vielmehr den 
Ruſſen in die Haͤnde fallen zu laſſen, welche Vor⸗ 
ſicht doch in den Feldzuͤgen von 1737. und 1738. 
zur Hand genommen, und dadurch die rußiſchen 
Generals von Laſey und Muͤnch in der ganzen 
Crimm 
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Crimm in den Mangel der fehlenden Subſiſtenz 
geſetzet worden. 

Bey alle dem iſt die glaͤnzende Pforte, der 
Schatten des Hoͤchſten auf Erden, die Zuflucht 
aller Unterdruͤckten, der allgewaltigſte Monarch 
noch immer ſo huldreich, und verlaͤſſet ſeine lieben 
getreuen in Pohlen nicht, ſo lange ſie noch ein 
Haar im Bart haben. Und Trotz dem, der das 
Gegentheil glaubet! leſet doch, ihr Kleinglaubige, 
das Manifeſt, wodurch die Pforte die Gerüchte 
widerleget, als ob ſie geneigt ſey, das Intereſſe 
der Generalconfoͤderation, und überhaupt die An⸗ 
gelegenheiten dieſes Reichs zu verlaſſen. Der In⸗ 
halt derſelben iſt folgender: 

Aus dem tiefſten Ruheſtande, deſſen man 
genoſſen, und den man der genauen Beobach⸗ 
tung des zwiſchen der hohen Pforte und Poh⸗ 
len beſtehenden Tractats von Carlowitz zu dan⸗ 
ken hatte, iſt dieſe Republik auf einmal in 
einen Stand der Bewegung und der Unruhe 
gekommen, und der Krieg, den verſchiedene 
Umſtaͤnde verurſachet, iſt eine Quelle von Truͤb⸗ 
ſalen geworden. Auf die Nachrichten und Vor⸗ 
ſtellungen derjenigen von den Groſſen dieſes 
Koͤnigreichs, die in den Wegen der Aufrichtig⸗ 
keit und Patriotismus einhergehen, und deren 
Wuͤnſche und Unternehmungen auf das Beſte 
ihres Vaterlandes und ihrer Nation abzielen, 
hat die hohe Pforte alſogleich durch ein Mani⸗ 
feſt zu erkennen gegeben, wie man ſich in Anſe⸗ 
hung der uͤbelgeſinnten Glieder der, Republik, 

E 3 welche 
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welche darinne die Spaltungen und den Krieg 
zu unte halten ſich erkuͤhnten, zu benehmen 
haͤtte. Dieſe haben, aus einer Folge ihrer 
boͤſen Abſichten, und um ihre gefaͤhrliche An⸗ 
ſchlaͤge ins Werk zu ſetzen, die ſchwachen Ge⸗ 
muͤther, die wenig vermoͤgend ſind, das Gute 
von dem Uebel, und das was ihnen nuͤtzlich 
ſeyn würde, von dem, was ihnen hoͤchſtſchaͤde 
lich werden koͤnnte, zu unterſcheiden, dadurch 
zu uͤberraſchen geſucht, daß ſie dieſem Manifeſt 
welches zwar in ſeinem Inhalte bedrohlich, 
gleichwol aber faͤhig war, die Gemuͤther ent: 
weder im Zaum zu halten, oder fie wieder zu: 
ruͤck zu bringen, und uͤberhaupt nichts als die 
Billigkeit gleichſam im Munde führte, eine 
falſche Auslegung gegeben. Wirklich hat auch 
die hohe Pforte auf das Anſuchen derjenigen, 
deren Anklebung an das Vaterland und Wahr⸗ 
heitsliebe nicht in Zweifel gezogen werden kann, 
ſich die Nothwendigkeit aufgeleget, den allge⸗ 
meinen Ruheſtand aufzuopfern. 

Die glänzende Majeſtaͤt des Großherrn, deſ⸗ 
ſen durchdringender Einſicht nichts entgehen 
kann, hat durch verſchiedene Wege vernommen, 
daß man dieſem Manifeſte einen ſcheinbaren 
doch aber gezwungenen Verſtand beyzulegen 
trachtete. Ethlag Mehemet Emin Paſcha, 
(welcher zeithero die Strafe ſeiner begangenen 
Fehler erhalten,) hatte dieſes Manifeſt in der 
Abſicht publieirt, um ſowol diejenigen von den 
Groſſen und dem Volk, die ſich nicht in die 
Factis⸗ 
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Faectionen hinein ziehen laſſen, im Zaum zu 
halten, als auch denjenigen Furcht einzujagen, 
welche, da ſie den zwiſchen der hohen Pforte 
und der Republik Pohlen unverbruͤchlich be⸗ 
ſtehenden carlowiger Frieden zu zernichten ſu⸗ 
chen, unbedachtſamer Weiſe falſchen Maximen 
folgen, die ihnen von Seiten nicht voreinge⸗ 
nommener Perſonen, den Namen der Feinde des 
Vaterlandes zuziehen: Ein Name, aus wel: 
chem ſie ſich eine Ehre machen, wenn gleich 
eben dieſe Maximen nichts als die Beeintraͤch⸗ 
tigung der loͤblichen Conſtitutionen der Repu⸗ 
blik hervorbringen koͤnnen. 

Die hohe Pforte, die jederzeit in ihren 
Grundſaͤtzen und Schritten lauter, Gott fey 
Danf! von allem ungerechten Verfahren und 
von aller Treuloſigkeit weit entfernet iſt, bat 
alle Urſache uͤber jene Beſchuldigung entfrem⸗ 
det zu ſeyn, welche zwar die Perſonen, die kein 
Vorurtheil verblendet, nicht uͤberraſchen kann. 
Gleichwol aber, weil es nothwendig wird, von 
neuem zu erkennen zu geben, daß Pohlen und 
ſeine rechtſchaffenen Buͤrger der Gegenſtand 
ihrer Wohlgewogenheit und ihrer Menſchenlie⸗ 
be ſeyn; daß ſie ihnen aus aller derjenigen 
Kraft und Macht, die ihr der Allerhoͤchſte an⸗ 
vertrauet hat, beyſtehen werde, und daß alle 
diejenigen, die ſich etwa durch boͤſe Vorſpiege⸗ 
lungen wankend machen, oder Furcht haben 
einjagen laſſen koͤnnen, im Gegentheil auf die 
Huld und Gnade Sr. Hoheit, welche der 
E 4 Schatten 
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Schatten Gottes auf Erden ſind, und deren 
wohlthaͤtige Geſinnungen fuͤr die Republik un⸗ 
veraͤnderlich ſind, und gleichermaſſen in Zu⸗ 
kunft ſeyn werden, verlaſſen koͤnnen; als hat 
die hohe Pforte ſich verbunden erachtet, ſolches 
durch dieſes Manifeſt zu erklaͤren. 

Gegeben gegen die Mitte des Mondes Me⸗ 
chavem, im Jahr der Hegira 1185. (oder 
nach unſerer Zeitrechnung 1771. im Anfang 
des May.) 


§. 34. 

Aber wenn man auch kein beſſer Stück hat, als 
unſere ehrlichen Türken, fü moͤchte einem wohl 
das Ueberhelfen vergehen. Denn weder zu Lande 
noch zu Waſſer will es glücken : Kaum wiſchte der 
tuͤrkiſche Großadmiral aus den Dardanellen her⸗ 
vor, und hafte das Gluͤck, ſich mit den algieri- 
ſchen, tuneſiſchen und duleignottiſchen Schiffen zu 
vereinigen, und ſich daraus eine Flotte von 56 
Schiffen, worunter ſich 7 Caravellen befanden, 
zu formiren; (Hierbey will man den Nebenum⸗ 
ſtand wiſſen, daß der Großadmiral von den Groß⸗ 
ſultan gezwungen worden ſey, auszulaufen; und 
daß alle inſtaͤndige Gegenvorſtellungen des erſtern 
nichts als verdoppelte Befehle hervorgebracht haͤt⸗ 
ten, daß er alſo mit vieler Wehmuth, und unter 
Verſicherung, daß er mit ſeinen Leuten ungluͤck⸗ 
lich ſey, die Anker gelichtet habe. Nun auf die 
Sache ſelbſt zu kommen:) ſo erfuhr der rußiſche 
Contreadmiral Arf, der eben in den 9 
or fu 
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Corfu kreuzte, die Erſcheinung der türkifchen Flot⸗ 
te; nekte ſelbige erſt durch eine verſtellte Flucht, 
und griff ſie darauf ſo heftig an, daß die Muſel⸗ 
maͤnner erſchraken, und fuͤr gut befanden, ſich in 
den Haven Mudron auf der Inſel Lemnos zu fluͤch⸗ 
ten. Daſelbſt warfen ſie 2 Batterien auf, um 
den Ruſſen den Eingang zu verwehren. Dieſe 
auf ihrer Seite ſperrten den Eingang des Havens 
zu, und berichteten es durch eine Feluke dem Ad⸗ 
miral Spiritow, der ſich nicht ſaͤumte zu kommen, 
und ſogleich 1500 Albanier auspakte, welche ſich 
mit einer auſſerordentlichen Tapferkeit der Batte⸗ 
rien bemaͤchtigten, und der rußiſchen Flotte ohne 
Widerſtand den Eingang verſchaften. Dieſe naͤ⸗ 
herten ſich mit Brandern und Bombardiergalliot⸗ 
ten, und verbrannte die ganze tuͤrkiſche Seemacht, 
bis auf 4 Caravellen, die in den Haͤnden der Sie⸗ 
ger blieben. Viele Tuͤrken ſind hiebey umgekom⸗ 
men, der groͤßte Theil hat ſich aber ans Land ge⸗ 
rettet. Dieſes geſchahe den sten Julii neuen Stils, 
und den sten darauſ ſezte der Graf Orlow 20000 
Mann aus, und machte ſich zum Meiſter von der 
ganzen Inſel. Tenedos iſt nur durch einen Canal 
von Kleinaſien abgeſondert, hat 18 Meilen im 
Umfange, und meiſtens Griechen zu Einwohnern. 
Man weiß auch, daß Moldavangi Baſſa, Ber 
fehlshaber der Dardanellen, ſich die Euriofität 
treiben lies, von dem feſten Lande nach dieſer In⸗ 
ſel ſich uͤberſetzen zu laſſen, um von einem ſehr ho⸗ 
hen Berge darauf ſich nach den Ruſſen umzuſehen. 
Kaum war er aber droben, ſo ſahe er auch wirk⸗ 

E 5 lich 
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lich 30 rußiſche Segel von Metelind aus im An⸗ 
zug, ſo, daß er kaum von ſeinem Berge herunter 
ſteigen, und ſich eiligſt von einer Feluke überlegen 
laſſen konnte. Eines von den Schiffen ſeines Ge⸗ 
folgs wurde aber gleichwolen von den Ruſſen er⸗ 
wiſcht. Auch haben die Ruſſen in der zwischen 
Ismailow und Tulza liegenden Donauinſel ein 
Corps von sooo Türken angegriffen, und bis auf 
den lezten Mann niedergemacht, weilen dieſe auch 
niemand Quartier gegeben; es war ein ganz ſon⸗ 
derbares Corps, meiſt aus Mordbrennern und 
Moͤrdern beſtehend, die vergangenen Winter in 
Conſtantinopel ſo vieles Unheil angerichtet, und 
ſo viele unſchuldige Leute ermordet und beraubet 
hatten. Ingleichen hat der rußiſche Obriſtlieute⸗ 
nant Fabriz mit einigen 100 Huſaren und Jaͤ⸗ 
gern in der Obermoldau 3000 Türken angegriffen, 
geſchlagen und ganz zerſtreuet. 


5. 35» 


Daß in der Muſelmaͤnner ihrem Gehirne auch 
Kriegsliſt reſidire, bezeiget der Baſſa von Dar 
masco. Dieſer, nachdem er von dem alibeyi⸗ 
ſchen General Oro aus Damasco getrieben war, 
lies nemlich einen Brief in die Haͤnde dieſes Ge⸗ 
nerals gelangen, in welchem er einen Befehl er⸗ 
dichtete, wie Ali Bey ihn geſchwind mit ſeiner 
Armee nach Cairo zu einer wichtigen Unterneh⸗ 
mung zuruͤck verlangte. Der alibeyſche Gene⸗ 
ral, der dieſer Erdichtung trauete, verlies Das 
mafens, und als er 2 Tagereiſen gethan, zog der 

Baſſa 
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Baſſa mit 3. andern wieder in die Stadt, und lies 
bey ſeinem Einzuge nicht nur Rauben und Pluͤndern, 
ſondern auch viele Einwohner maſſacriren. Und der 
leichtglaubige Oro wurde nicht nur ſeiner Wuͤrde 
entlediget, und mußte ſolche dem VadianBecz 
uͤberlaſſen, fondern Alibey gab auch Ordre, ihn 
lebendig oder todt zu liefern, damit ſein Kopf dem 
erbitterten Volke zum Schauſpiel diene. Die 
Cavallerie des Alibey commandirte ein aus dem 
leztern Kriege bekannter teutſcher Obriſtlieutenant, 
Namens Trimbach. 


S. 36. 

Nun laßt uns doch auch einen Blick auf die 
rußiſchen Progreſſen in Aſien thun. Den 7. 
September griffen die Ruſſen mit 20. Schiffen 
und ihren Truppen die Inſel Negroponte (9 A 

er 


(0 Dieſe Inſel iſt nach Candia die groͤßte Inſel des Ars > 


chipelagi an der noͤrdlichen Kuͤſte von Livadien, welche 
uͤber 140 Meilen in der Laͤnge und 38 in der Breite 
hat. Der Gouverneur derſelben if. ein tuͤrkiſcher Baſ⸗ 
ſa, welcher zugleich uͤber die Provinz Achaja in Grie⸗ 
chenland commandirt. Auf dieſer Inſel Negroponte, 
welche durch eine Bruͤcke an Griechenland haͤngt, be⸗ 
finden ſich uͤber 90 Staͤdte und Flecken, und uͤber 600 
Doͤrfer, welche mehrentheils von Griechen bewohnt 
ſind; wie dann in der Hauptſtadt Negroponte, und 
zwar meiſtens in den Vorſtaͤdten, über 10000 Gries 
chen wohnen: indem der Umfang der Mauern dieſer 
Stadt allein zwey deutſche Meilen betragen ſoll. An 
dem Orte, wo die Meerenge Euripos oder Stetto di 
Negroponte am engſten iſt, gehet man aus En 

1 uͤber 
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Der Graf von Örlow ſtellte fich bey der Landung, 
als wollte er die Stadt angreifen, um die Tuͤrken 
auf der Inſel zu noͤthigen, ſich ſelbſt zur Verthei⸗ 
digung derſelben einzuſchlieſſen, waͤhrend der Zeit 
ſetzte er an der Nordſeite der Inſel zu Syracori 
3000 Mann ans Land, die einen ziemlichen Bor: 
rath von Getraide und Vieh daſelbſt eingeſchifft 
haben. Hierauf iſt die ganze Flotte, welche in 
40 Segeln beſtanden, wieder in See gegangen, 
und den ıoten bey der macedoniſchen Halbinſel 
bey Caſſandra angekommen, vermuthlich in der 
Hoffnung, allda und zu Monte Santo Vorrath 
an Mundproviſion zu finden, woran ſie einen Man⸗ 
gel litte. 


§. 37. 


über eine ſteinerne Bruͤcke von 9 Schwibboͤgen in die 
Inſel, welche ehedem mit Boͤotien, einer alten Pros 
vinz von Griechenland, vereiniget geweſen, und durch 
ein groffes Erdbeben erſt abgeſondert worden. Die 
Griechen haben ihre Kirchen in den Vorſtaͤdten von 
Negroponte, und die Jeſuiten beſitzen ein ſchoͤnes Haus 
in der Stadt, wo ſie die Jugend lehren. Wie dann 
die Stadt auch einen Erzbiſchoff hat, und mit zwey 
guten Citadellen verſehen iſt. Wein, Fleiſch und Fi⸗ 
ſche ſind daſelbſt im Ueberfluß, ſo, daß das leztere ein 
halb Sol, und das Rind und ander Fleiſch das Pfund 
1 Sol, und; ein lioniſches Maas Corintherwein 3 
Aſpers gilt, das iſt kaum 1 Sol, oder 5 deutſche Pfen⸗ 
nige; ein Pfund Mandeln koſtet nur ı Aſper, und fo 
nach Proportion anderer Sachen. Die Türken haben 
dieſe fo berühmte Inſel Ab. 1469. den Venetianern 
abgenommen, und bey Eroberung der Stadt groſſe 
Grauſamkeiten ausgeübt. 
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S. 37. 


Den 12. Auguſt gieng der Major Biehez, 
dem Feinde die Communication abzuſchneiden, von 
Brahilow mit Fahrzeugen ab, und ſezte ſich an 
der andern Seite des Fluſſes ans Land. Er ſtieß 
daſelbſt auf ein feindliches Piquet von 80 Pferden, 
nahm 2 Fahrzeuge weg, machte 11 Mann zu Ge⸗ 


fangenen und Fam glücklich zurück. Den roten 


ſchlug der Obriſtlieutenant Jakubowicz, welcher 
ein Corps zaporoger Coſaken commandirt, jenſeit 
der Donau ein Piquet von 30 Türken, machte & 
Gefangene, bekam 2 Fahrzeuge und a Fahnen. 
Den 26. attaquirte der Major Bielicz mit 600 
Zaporogern auf dem Fluſſe Allaluja die feindliche 
Flottille, welche von Iſakezyn nach Marzynow 
ſchiffte. Er ſtellte feine s Fahrzeuge in 2 Linien, 
und verſteckte ſich mit ſeinem Commando hinter die 
Straͤuche, und als die feindliche Eſcadre zwiſchen 
ſeine Schiffe kam, ſprang er mit ſeinen Leuten 
hervor, attaquirte ſie mit ſolcher Tapferkeit, daß 
die Feinde ſich durch Schwimmen ans gegenſeitige 
Ufer retteten; hierauf eroberte er die ganze Flot⸗ 
tille, und brachte, ſie nach Brahilow. Sie be⸗ 
ſtand aus 4 Galeeren, 3 Saiken und; kleinen 
Fahrzeugen, worauf ſich 16 Kanonen befanden, 
darunter 3 das oͤſterreichiſche Wappen fuͤhrten. 
Der Verluſt der Türken belauft ſich auf 150 
Mann, und der Commendant der Flottille Sadzy 
Adal iſt mit 2 Mann gefangen worden. 


Den 
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Den ıten September wurde der Obriſtlieu⸗ 
tenant Fabrizy mit einem Commando aus der 
Wallachey uber den Fluß Olfo geſchickt, um dem 
Feinde das Ueberſetzen auf dieſer Seite des Fluſ⸗ 
ſes zu verwehren. Kaum hatte er angefangen, ſich 
über zu ſetzen, ſo ſchickte auch der Feind, der ſich 
in dem Staͤdtgen Rymnick befand, und davon 
benachrichtiget worden war, einen Theil ſeiner 
Truppen gegen ihn, die aber ſogleich von dem Ma⸗ 
jor Wiekoticz geſchlagen wurden. Als der Feind 
die Niederlage ſeiner Abgeſchickten ſahe, ruͤckte er 
mit ſeiner ganzen Macht aus der Stadt, ſowohl 
Zürken als Arnauten, 3000 Mann ſtark, die von 
den Tuͤrken erwaͤhlten wallachiſchen Fuͤrſten Ma⸗ 
nuel befehliget wurden. Nachdem unſere Trup⸗ 
pen vollig üͤbergeſezt waren, fo vielen fie die Feinde 
mit ſolcher Hitze an, daß 600 von ihnen auf dem 
Platze blieben. Die leichten Truppen verfolgten 
hierauf den Feind, der ſich theils in die Gebuͤrge, 


theils in die Landſchaft Sorgaza und Czerniec 


flüchtete, und hieben noch viele von ihnen nieder. 
In dieſem Gefechte haben wir 40 Gefangene ge⸗ 
macht, unter welchen ſich 2 Agas befinden. Er⸗ 
beutet haben wir 2 Commandoftäbe, 2 Fahnen, 
den Fuͤrſtenhut des wallachiſchen Fürſten und deſ⸗ 
ſen ganze Equipage, wie auch das Gepaͤcke der 
vornehmſten Tuͤrken und wallachiſchen Edelleute, 
die ihm aßiſtiret hatten. In Nymnick wurde hier⸗ 
auf von uns das ſehr anſehnliche tuͤrkiſche Maga⸗ 
zin ruiniret. Unſer Verluſt beſteht in 10 todten 
Huſaren, 2Coſaken, 5 Arnauten, 2 Jaͤgern und 
4 Ca⸗ 
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4 Carabiniers. Verwundet find 24 Huſaren, 
28 Arnauten und 14 Coſaken. 0 

Am 4ten attaquirten die von dem Herrn Ge⸗ 
neral Bauer geſchickten zaporower Coſaken den an 
dem Ufer des Fluſſes bey dem Dorfe Toiena ſte⸗ 
henden Feind, 00 Mann ſtark, und ſchlugen ihn, 
ſowol, als auch die Tooo Mann, die ihm zu Hüuͤl⸗ 
fe geſchickt wurden, und noͤthigten ihn, mit Hin⸗ 
terlaſſung ſeines ganzen Lagers und mit ſtarkem 
Verluſte die Flucht zu ergreifen. Hierbey wur⸗ 
den 2 Fahnen und 2 groſſe Fahrzeuge erobert. Ges 
fangen wurden hierbey der tuͤrkiſche Befehlshaber 
und 1 Franzoſe. Auf dem Platze hat man über 
100 Türken gezaͤhlet. Unſerer Seits beſtehet der 
Verluſt in 5 Todten und 28 Verwundeten. 
‘Den sten traf der Herr General Sudowicz 
800 Feinde am Ufer des Fluſſes Podolusna an, 
die im Begriffe waren, ſich auf unſere Seite uͤber 
die Donau zu ſetzen. Er ſchlug ſie und zerſtreuete 
den Reſt. Bey dieſem Vorfalle wurde der Sohn 
des Baſſen von Siliſtria, nebſt 4 andern Türken, 
gefangen genommen, wir haben keinen Todten, 
nur einige Verwundete hierbey gehabt. 


S. 38 


Da nun die Winterquartiere allmaͤhlig herbey 
ruͤckten, welche der Generalfeldmarſchall Roman⸗ 


zow feinen Leuten nicht nur ruhig zubereiten, und 


ſolche vor den fuͤrchterlichen mahomediſchen 
Schnurrbaͤrten verſichern, ſondern wo moͤglich 
auch jedem noch ein Lorbeer erwerben laſſen wollte; 
der 
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der Beherrſcher der Glaubigen hingegen ſeinen lies 
ben getreuen frommen Kindern von den Ruſſen 
das Glas Scherbet nicht aus der Hand blaſen 
laſſen wollte, fo ſchrieb er feinem guten Groß ve⸗ 
zier: er ſolle, zu Vermeidung aller Weitlaͤuftig⸗ 
keit die rußiſchen Chriſtenbeſtien lieber ſogleich mit 
Stumpf und Stiel ausrotten. Und dies lies nun 
der ſehr folgſame Mann folgendermaſſen bewerk⸗ 
ſtelligen: 

Nach allen vorherigen Veranſtaltungrn, be⸗ 
fehligte den General Weismann uͤber die Do⸗ 
nau zu gehen, Tulza anzugreifen, und wenn er 
es für rathſam bielte, einen Verſuch auf das 
Hauptquartier des Grosveziers zu Babadag zu 
machen. Dieſer Ordre zufolge, grif er den 
31. October das tuͤrkiſche Corps bey Tulza an, 
und brachte es zur Flucht, lies das dortige 
Schloß ſprengen, und eroberte 40 Canonen. 
Den 1. November bemaͤchtigte ſich der Gene⸗ 
ral Weismann der Stadt Babadag, des La⸗ 
gers des Grosveziers, deſſen koſtbaren Zelts 
ſelbſten, und des ganzen Artilleriemagazins. 
Der Grosvezier fluͤchtete mit Mahomets Fah⸗ 
ne, und ſeine Soldaten wurden getreue Nach⸗ 
folger. Weis mann hielt ſich zu Babadag bis 
den 2. November auf, um die Canonen zer⸗ 
ſprengen zu laſſen, die er nicht mit fortbeingen 
konnte. Er nahm 48. Canonen der beſten, 13 

Moͤrſer und viele Gefangene, und tranſportir⸗ 
te fie durch die angekommene kleine Flotte zu⸗ 
ruͤck. Den zten marſchirte er nach Iſaceia, 
wo 
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wo er den Aten noch 2000 Türfen antraf, die 
er ſchlug, viele toͤdtete, und groͤßten Theil 
aber gefangen nahm. Die ſchwere Artillerie 
lies er verſenken, 40 der beſten Canonen, und 
was kuͤchtiges im Zeughauſe war, lies er zuruͤck 
fuhren. Hierauf wurde die Veſtung geſpren⸗ 
get. Waͤhrend dieſer wichtigen Ausfuͤhrungen 
des Generals Weis mann wurde der Abdi Da: 
cha bey Medzin durch ein anderes rußiſches 
Corps attaquiret und mit groſſem Verluſt aus 
dem Felde geſchlagen, wobey er 26 Canonen 
verlohr, davon man 11 verſenkte. Auch wur⸗ 
de Hierſowa angegriffen und erobert, die Ma⸗ 
gazins verbrannt, das Schloß geſprenget, nnd 
der größte Theil der vorgefundenen So Cano⸗ 
nen in das Waſſer geworfen. Nun kommt 
noch ein Hauptvorfall, welcher einer der wich⸗ 
tigſten, und der dem ottomanniſchen Gluͤck fuͤr 
dieſes Jahr die Augen vollends gar zudruͤckte. 
Denn waͤhrend allen oberzehlten Attaquen und 
ſiegreichen Beendigungen, zog der General von 
Eſſen dem bekannten und durch feine Gauke⸗ 
leyen bey den Tuͤrken ſich halbvergoͤttert gez 
machten MouſſunOuglou, welcher bey Bu⸗ 
chareſt ſtund, den 31. Oetober entgegen. Den 
Angrif that er gleich herzhaft, Mouſſun 
Guglou wurde baͤrbeißig, und wollte ſeine 
Wunderwerke abermalen zeigen; allein man 
brannte ihn ſo ſtark auf das Leder, daß alle ſei⸗ 
ne Kuͤnſte verſchwanden, und er mit ſeinem 
Ueberreſt gar unſichtbar wurde. Er verlohr 
uͤnſt. Th. F weit 
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weit über 2000 Todte und 13 50 Gefangene, 
ohne die vielen Bleßirten, das ganze Lager, die 
Equipage, 14 Canonen und 10 Fahnen. Bey 
der Verfolgung bis Giurgiewo mußte Mouſ⸗ 
fun Ouglou noch 2000 Gefangene, und vor 
dieſem Platz den Ueberreſt ſeines Lagers, die 
ganze Equipage, und noch 30 Canonen ſchwi⸗ 
tzen und hergeben. Darauf gieng den 4ten 
November Giurgiewo mit geſammter Artillerie 
und Magazinen an den General Eſſen über, 
mithin erreichte der bisherige Tanz um dieſe 


Veſtung ſeine Endſchaft. 
Cap. II. 


Von den erlittenen Drangſalen der 
Dißidenten. 


§. 1. 

han halte ich nun am ſchicklichſten das die von 

Pohlen ſo lange geruͤhmte, auch bis zum zten 
November ſo maͤßig behauptete Treue und Ehr⸗ 
furcht gegen ihre Könige ganz und gar unterdruͤ⸗ 
ckende nie erhoͤrte Attentat und intendirten Mord 
an der geheiligten Perſon des ſo guten und piaſti⸗ 
ſchen Königs Stanislaus Auguſtus dem Leſer in 
einer ſehr vollkommenen und mit der groͤßten Av⸗ 
thentie beſchriebenen Geſchichte folgendergeſtallt 
vorzulegen: 

Die rechtſchaffene und patriotiſchgeſinnte Pohlen 
haben in dieſen Tagen eine Begebenheit erlebt, wel⸗ 
che 
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che man nicht in jedem Jahrhundert erleben, und 
wenn man das Ungluͤck hat, ſie zu erleben, nie wies 
der vergeſſen kann. Die Confoͤderirten, welche ſchon 
lange einen Anſchlag auf den Koͤnig gemacht, woll⸗ 
ten ihn in der ſchrecklichen Nacht vom zien auf den 
Aten November ausführen, Der beſte und guͤtigſte 
Koͤnig ſollte ein Opfer der ſich gegen ihn verſchwor⸗ 
nen Feinde werden, und leider! nur gar wenig fehl⸗ 
te, daß er es geworden waͤre. Allein, dem, deſſen 
Augen alle Begebenheiten, ja ſogar die entfernteſten 
gegenwärtig find, und der alles nach ſeinem Gefal⸗ 
len regieret, dem, ſage ich, konnte auch dieſe ver⸗ 
ruchte und abſcheuliche That gegen das Leben und 
die geheiligte Perſon feines Geſalbten nicht verbor⸗ 
gen bleiben. Er ſahe hernieder, erbarmte ſich des 
Monarchen, und ſeine Hand wuͤrkte ſichtbarlich zum 
Schutz deſſelben. So gar die verſtockteſte Bosheit 
ſelbſt wurde erweicht, und ſollte ein unverhoftes 
Werkzeug zur Erhaltung des guͤtigen Stanislaus 
Auguſtus abgeben. Das Gewiſſen, der ſo erleuch⸗ 
tete und unpartheyiſche Richter hienieden, erwachte 
in einem dieſer Boͤſewichter, es beunruhigte ihn, 
und zeigte ihm das uͤber ſeinem Haupte aufgehobene 
Schwerd und die harte Strafe, ſo ſeiner erwartete. 
Dieſer Elende gieng hierauf in ſich, bereuete mit 
Verabſcheuung das ſo ſtrafbare Unternehmen gegen 
den Koͤnig, ſeinen Herrn, bat ihn kniend um Gnade, 
und erhielt ſie. 

Se. Majeſtaͤt, der Koͤnig von Pohlen, waren 
den zten Novembr. Abends bey Sr. Durchlaucht 
dem Krongroßcanzlar von Littauen Czartorinsky, 
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welcher ſich eben damals unpaͤßlich befand, zu einer 
Unterredung. Abends zwiſchen 9 und 10 Uhr fuh⸗ 
ren Se. koͤnigl. Majeſtaͤt noch mit 2 Kutſchen nach 
Hoͤchſtdero Pallaſt zuruͤck. Sie hatten ihre ſonſt ge⸗ 
woͤhnliche Wache von 12 Uhlanen nicht bey ſich, ſon⸗ 
dern nur zwey Heyducken, welche hinten auf den koͤ⸗ 
nigl. Wagen ſtanden, und einige Bediente, welche 
mit denen in den beyden Kutſchen befindlichen Per⸗ 
ſonen, in allem etwa 20 Koͤpfe ausmachten. Wie 
ſie noch in derſelben Gaſſe zwiſchen der Capueiner⸗ 
lürche und dem Palais des Biſchofs von Crakau wa⸗ 
ren, fo: fiel ein Haufen verruchter Boͤſewichter zu 
Pferde aus dem Gaͤßgen der Capueinerkirche, welche 
man die Capitul nennet, gegen uͤber, und ein ande⸗ 
rer Haufen aus dem auf die Capueinerſtraſſe ſtoſſen⸗ 
den Ziegengaͤßgen auf die Kutſche und das Gefolge 
Sr. koͤnigl. Majeſtaͤt, ſchoſſen viele Ladungen aus 
Piſtolen zu gleicher Zeit auf den Wagen von beyden 
Seiten los, daß man davon noch die Kugeln in den 
Mauern des Palais des Biſchofs von Crakau und 
des Hintergebaͤudes des krongroßfeldherrlichen Pa⸗ 
lais ſehen kann. Verſchiedene dieſer Kugeln gien⸗ 
gen durch die Kutſche des Koͤnigs. Einige von der 
moͤrderiſchen Bande bieben ſogleich denen Laufern 
die Fackeln aus den Haͤnden, andere eroͤffneten von 
beyden Soiten den Wagen, worinne der Koͤnig ſaß, 
und wollten ſich in denſelben werfen, aus welchem 
aber der König durch Huͤlfe der zwey evangeliſchen 
Heyducken entkam. Dieſe nemlich, da ſie ſahen, 
was vorgieng, ſprangen hinten von dem Wagen, und 


verwehrten den Moͤrdern das Herausreiſſen des Kr 
nigs; 
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nigs; allein, ſie wurden darüber ſo toͤdtlich gehauen, 
geſtochen und geſchoſſen, daß der eine davon eine 
Viertelſtunde darauf fuͤr ſeine Treue den Geiſt auf⸗ 
geben mußte, der andere aber kaum mit dem Leben 
davon gekommen iſt. Der Generaladjutant des Koͤ⸗ 
nigs, und Oberſte Poniatowski, welcher bey Sr. 
Majeſtaͤt mit im Wagen ſaß, und fuͤr ſich ſelbſt dar⸗ 
aus zu entkommen ſuchte; bekam gleichfalls beym 
Herausſteigen einige Saͤbelhiebe uͤber den Kopf, wel⸗ 
che ihn zwar nicht toͤdteten, aber doch leicht verwun⸗ 
deten, und damals gaͤnzlich betaͤubten; wie denn 
auch eine gleiche Begegnung dem Kutſcher wieder⸗ 
fahren. Ein Hoſpohle, Osmialowski, bekam 
auch zwey Hiebe uͤber beyde Arme, und ſein Pferd 
ward geſchoſſen, daß es fiel. Er hatte, da er ſich 
erholte und keinen Koͤnig mehr ſahe, nichts mehr 
uͤbrig, als hinzugehen und es zu melden. Der koͤ⸗ 
nigliche Unterbereiter, der Page, die Ordonanzoffi⸗ 
ciers; welche vor der Kutſche ungefähr 30 Schritte 
ritten, und die 4 mit Fackeln leuchtenden Uhlanen, 
welche noch weiter voraus waren, ſahen ſich, da ſie 
ihren Weg bereits um die Ecke der Capuzinerſtraſſe 
nach dem Schloß zu genommen hatten, ſchon damals 


durch den aus dem Ziegengaͤßgen geplazten Haufen 


von dem Koͤnige gaͤnzlich abgeſchnitten. 
Weil nun dieſe zu allem Ungluͤck eben fo wenig, 
als wie diejenigen, die bey dem Wagen waren, gela⸗ 
dene Piſtolen hatten, ſo eileten ſie nur ins Schloß, 
um Huͤlfe zu rufen. Der noch uͤbrige Reſt, betaͤu⸗ 
bet von dieſer auſſerordentlichen Begebenheit, konnte 
auch nichts weiter thun, ſondern mußte ſtille ſeyn 
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und das Pfoͤrtchen am Hintergebaͤude des groß feld⸗ 
herrlichen Palais zu erreichen ſuchen. Der Koͤnig, 
im Finſtern, ohneingedenk des Pfoͤrtchens, durch 
welches er allem Ungluͤck auf einmal haͤtte entgehen 
koͤnnen, zog ſich nur laͤngſt den Haͤuſern ſofort, um 
wieder das Palais des Fuͤrſten Großcanzlers zu er: 
reichen. Allein, die Moͤrder verfolgten ihn zu bos⸗ 
haft, als daß fie ihn nicht haͤtten zu packen bekom⸗ 
men ſollen. Sie faßten ihn endlich verruchterweiſe 
bey den Haaren, bunden und ſchmiſſen ihn queer 
uͤber auf ein Pferd, nahmen ihm das Ordens band, 
den Stern, die Uhr und die Boͤrſe ab, hieben ihn 
mit einem Saͤbel in den Kopf, und ſchoſſen mit einer 
Piſtole nach ihm. Die Kugel aber fehlete, und der 
Koͤnig empfand nur die Hitze des Schuſſes. Ver⸗ 
ſchiedene Schlaͤge mit der Flaͤche der Saͤbel nicht zu 
gedenken. Sie rannten mit ihm alsdenn durch die 
Stadt neben des Fuͤrſt Großcanzlers Palais hin, vor 
welchen zwey Schildwachen ſtanden, und entkamen 
mit dem unalückfeligen Könige durch die Heuſtraſſe 
beym Zeughauſe vorbey nacheder Maliwke an die 
ohnlaͤngſt aufgeworfene Graben, welche die Stadt 
umgeben, und ſchon von ihnen an verſchiedenen Or⸗ 
ten eingeriſſen und zum Ueberſetzen einigermaſſen ver⸗ 
ſchuͤttet worden. 

Indem die Anführer: mit ihren Gehuͤlfen dieſen 
Streich ausfuͤhreten, waten noch 25 andere Confoͤ⸗ 
deritte, welche ſich an den Enden der Gaſſen poſti⸗ 
ret hatten, um zu erwarten wie es ablaufen wuͤrde. 
Es iſt unbegreiflich wie dies alles geſchehen koͤnnen, 


ohne daß Menſchen auf den Straſſen, Wachen in 


denſelben 
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denſelben Gaſſen, und Leute vom Gefolge nicht we⸗ 
nigſtens Gewalt geſchrien und derm gemacht haben, 
ſondern ſich alles, ſelbſt bey den erfolgten ſtarken und 
verdoppelten Schuͤſſen und dem Hin: und Herreiten 
in der Stadt, ohne allem Auflauf ereignen koͤnnen, 
um ſo viel mehr, da ehe dieſe ſchreckliche That ver⸗ 
uͤbet worden, die Moͤrder alles was ſich in den Ge⸗ 
genden zu Fuß, zu Pferde oder mit Wagen ſehen 
lies, aufhielten und zurüͤckwieſen, fo daß auch im 
Ausbruche dieſer Frevelthat ein Pferd von einer herr⸗ 
ſchaftlichen Kutſche nieder, und die Kutſche, welche 


eben vorbey fuhr, etlichemal durchſchoſſen wurde. 


Die koͤnigl. Pagen zwar, welche dieſe Begeben⸗ 
beit von ferne mit angeſehen hatten, eilten gleich 
nach dem rußiſchen Ambaſſadeur, um ihm dieſe un⸗ 
glückliche Nachricht zu hinterbringen. Gleich dar⸗ 
auf ward Lerm in der Stadt. Man kann ſich leicht 
die Beſtuͤrzung an verſchiedenen Orten vorſtellen, die 
ſich alsdenn zeigte. Die Bruͤder und wahren Freun⸗ 
de des Koͤnigs eilten auf dieſe ſchreckliche Nachricht 
gleichfalls nach der Wohnung des Herrn Ambaſ⸗ 
ſadeurs, und wollten bey demſelben Rath und Huͤlfe 
holen. Der Herr Generallieutenant von Bibikow 
befand ſich eben bey gedachtem Ambaſſadeur, und in 
wenig Minuten ward nicht nur alle rußiſche Cavalle⸗ 
rie auf unterſchiedenen Straſſen partheyenweiſe aus⸗ 
geſandt, ſondern auch die geſammte Infanterie auf 
ihren angewieſenen Plaͤtzen unter die Waffen ge⸗ 
bracht, um allen Aufſtand und moͤglichen Unordnun⸗ 
gen vorzubeugen; wobey eben erwaͤhnter Herr Gene⸗ 
rallieutenant in eigener Perſon alle Maas regeln vor 
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kehrte, auch wegen der Ruhe der Stadt, mit dem 
Fuͤrſten Woywoden von Rußland, und dem Gene⸗ 
ral von Podolien das Nöthige verabredete. Waͤh: 
rend dieſer Zeit, daß alles einige Stunden in der 
ganzen Stadt, worinnen die Gemuͤther, leider! ſo 
ſehr getheilt, in der groͤßten Unruhe war, ſuchten 
alle wohlgeſinnte Freunde des Koͤnigs Schutz und 
Protection in dem rußiſchkaiſerl. Geſandſchaftshotel, 
woſelbſt die Wache vorne und hinten verdoppelt und 
mit einigen Kanonen beſezt wurde. Alle Maasre⸗ 
geln des Herrn Ambaſſadeurs wurden mit Klugheit 
und Stetigkeit des Geiſtes genommen, woruͤber ſich 
Freunde und Feinde gewundert baben. Von einer 
Zeit zur andern kamen differente Nachrichten. Die 
Ruſſen zogen alles zuſammen, ſtellten Piquets aus, 
ſchickten Patrouillen herum, und ein gleiches geſchahe 
mit den in Warſchau befindlichen Kron: und litthaui⸗ 
ſchen Truppen. Der rußiſche Generallieutenant 
Bibikow ritt ſelbſt mit einem Trupp Reuterey aus, 
den unglücklichen König zu retten. Das nemliche 
that der Kronkammerherr, Fuͤrſt Poniatowsky, 
der Kronſtallmeiſter Wielopolski mit einiger Ken: 
terey. Man war, ob gleich die Nacht ſehr finfter, 
dennoch dieſen Koͤnigsraͤubern bis zum Aufferften 
Stadtgraben bey Fackeln auf der Spur nachgefolget. 
Es wurden dahero immer friſche und neue Par: 
theyen zu Pferde nachgeſandt, um, wo möglich, 
weitere Kundſchaft einzuziehen. Allein, alle dieſe 
genommene Maasregeln halfen nichts. 

Man gab ſchon alle Hoffnung auf, den Koͤnig 
noch am Leben zu ſehen, als man bald hernach 10 
mehr⸗ 
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mehrbeſagter Capucinerftraffe den Haarbeutel des 
Koͤnigs, von Streifſchuͤſſen kennbar, und deſſen 
Hut mit Blut beſudelt fand. Auch der Fuͤrſt Kron⸗ 
kammerherr erlebte den ſchrecklichen Anblick an dem 
Ort, wo die Mörder des Königs mit demſelben uͤber⸗ 
geſezt waren, zwey geſtuͤrzte Pferde in den Graben 
der Linien, und daruͤber weg nicht weit davon des 
Königs Pelz zu finden, wodurch ſich die Betruͤbniß 
wegen des theuren Lebens des Monarchen immer 
mehr verbreitete. Kurz, alle wahren Freunde und 
Verehrer des Königs waren nunmehro auſſer ſich, 
wie auch in Furcht und Angſt, was man nach ſeiner 
Ermordung mit ihnen vornehmen wuͤrde, da ſie ſich 
von der Wuth und Grauſamkeit ſeiner erbitterten 
Feinde nichts gewiſſers zu verſehen hatten, als Ban⸗ 
de, Gefaͤngniß, Marter und den grauſamſten Tod. 
Inzwiſchen herrſchte doch ſolche Stille in allen Straſ⸗ 
ſen und uͤberall, daß es recht was ſeltſames iſt, ſol⸗ 
che Thathandlung veruͤbt und dabey alles todt und 
einſam zu ſehen. Endlich kam der theureſte König 
ganz unvermuthet, durch die göttliche Vorſehung, 
welche uͤber den Geſalbten gewachet, und einen wun⸗ 
derbaren Weg noch zu ſeiner diesmaligen Errettung 
auserſehen, den Aten Novembr. fruͤh um 4 Uhr 
wieder nach Warſchau zuruͤck. Da der Koͤnig ſelbſt, 
ſo viel es ſeine Schwachheit zugelaſſen, das, was 


mit ihm vorgegangen, erzaͤhlet, ſo will ich es aus 


ſolcher Nachricht mittheilen. 

Wie die Mörder Sr. koͤnigl. Majeſtaͤt mit At: 
lerhoͤchſtdenenſelben, welche ſie inzwiſchen auf ein be⸗ 
ſonder Pferd geſetzet, * ſchon des Ordensban⸗ 
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des, Sterns, Pelzes, der Uhr, Boͤrſe und ſo wei⸗ 
ter beraubet hatten, und gebunden mitfuͤhrten, uͤber 
die Linie ſezten, ſtuͤrzte das Pferd Sr. Majeſtaͤt des 
Koͤnigs, und brach zugleich den Fuß. Der Koͤnig 
wurde alſo von den Boͤſewichtern zu Fuße fortge⸗ 
ſchleppet, dabey er einen Schuh verlohr. Dieſer 
Vorfall machte eine Verweilung, und man rath⸗ 
ſchlagete, ob man nun den Koͤnig hier tödten, oder 
lebendig weiter mit fortſchleppen follte, um die Ordre 
die man hatte, zu erfuͤllen, ſo wie auch von dem Pu⸗ 
lawsky 4 Perſonen ganz beſonders unter dieſer Ban⸗ 
de dazu ausgeſchickt worden, nachdem ſie vorher 
einen Schwur ablegen muͤſſen, den Koͤnig entweder 
todt oder lebendig zu bringen. Die Boͤſewichter ver⸗ 
meinten aber, wenn ſie den Koͤnig gleich ermordeten 
und liegen lieſſen, daß ihnen alsdenn deſto eher 
nachgeſetzet und ſie ertappet werden moͤchten. Sie 
wollten alſo mit ihm weiter bis an den nicht allzu 
weit ſtehenden Trupp ihrer Blutcameraden an 300 
Mann ſtark. Auf ſolche Weiſe eilte man mit dem 
Koͤnige nach dem bielaner Wald, eine kleine Meile 
von Warſchau zu, führte ihn durch den Koth theils 
zu Fuſſe theils zu Pferde mit ſich fort, und hielt 
ihm beſtaͤndig an jede Seite des Kopfes eine gelade⸗ 
ne Piſtole, die von denen dabey hin⸗ und herſchwan⸗ 
kenden Stoͤſſen dem Koͤnige das Geſicht beſchaͤdiget 
und braun und blau geſtoſſen haben. 

Die Furcht vor den rußiſchen Poſten der in den 
dortigen Gegenden ſtehenden Detachements, um 
welche man herum gehen mußte, ferner das Geſchrey 
und der zerm der Nachſetzenden, wie auch das 100 
geben 
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geben des Koſinski, eines Lieutenants bey dieſer 
Rotte, machten, daß ſich der commandirende Ritt⸗ 
meiſter mit den groͤſten Theil der Mannſchaft auf die 
Seite zog, damit ſie nicht ſo leicht entdecket werden 
koͤnnten. Der Koſinski und diejenigen viere, wel⸗ 
che den verruchten Schwur gethan, den Geſalbten 
des HErrn zu ermorden, waren alſo nunmehro alz 
lein bey dem Koͤnige. Hier wollten fie nun die teuf⸗ 
liſche That ausführen, als der gedachte Koſinski 
ſagte: Man müßte auch gut fortzukommen ſuchen, 
ſie ſollten daher nur feitwärts voraus reiten, das 
Holz recognoſeiren, und beſonders horchen, ob nicht 
etwa jemand von den Ruſſen ihnen auf den Hals kaͤe 
me, er wolle denn ſchon ſeinen Schwur erfuͤllen, 
ſein Pferd laufen laſſen und ſich zu Fuße forthelfen. 
Die andern ſthaͤrften ihm feinen Schwur ein, und 
eilten ſodann in vollem Galopp nach der linken Seite 
des Holzes zu. Nun war der Koͤnig noch alleine 
bey den Koſinski. Dieſer befahl dem König zu 
eilen, indem er vorgab, daß ein Fahrzeug hinter 
dem Wald auf fie wartete. Der Koͤnig, welcher 
noch gebunden zu Fuße fortgeſchleppet wurde, und 
ganz entkraͤftet war, ruhete verſchiedenemal aus; al⸗ 
lein ſein Fuͤhrer drang in ihn, ſeinen Weg zu be⸗ 
ſchleunigen, und drohete ihm mit dem Saͤbel. 

Da nun der Monarch mit dieſem Menſchen ſo 
herum irren mußte, und fabe, daß fie ſich dem Ca⸗ 
medullenkloſter naͤherten, weil fein Fuͤhrer den Weg 
nicht wußte; ſo bat er denſelben, er ſollte ihn doch 
hier unterbringen. Er antwortete aber trotzig: nein, 


ermorden werde ich dich. Und ſo gieng er immer 
weiter 
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weiter fort mit dem gebundenen Koͤnige, bis der 
Koͤnig ſelbſt ihm ſagte, was er denn mache, er wiſſe 
ja nicht einmal die Gegend, und kenne keinen Weg. 
Der Menſch antwortete: Was geht es dir an, ich 
werde dich doch todtſchlagen. Dieſer Wortwechſel 
dauerte ſo lange, bis ſie bey Mariemont, ſchon naͤ⸗ 
her wieder nach Warſchau, ankamen. Hier bezeigte 
dieſer Menſch ſeine Freude daruͤber, daß er ſich nahe 
bey dieſem Orte befaͤnde. 

Der König bat denſelben / ihn einen Augenblick 
ausruhen zu laſſen, welches er auch erlaubte. Wor⸗ 
auf der Koͤnig fragte: Was er ihm denn je zu leide 
gethan? Er antwortete: Du haſt mir nichts zu leide 
gethan, aber ich habe geſchworen, daß ich dich will 
todtſchlagen. 

Der Koͤnig lies ſich hierauf mit ihm in eine Un: 
terredung über verſchiedene Dinge, beſonders aber 
uͤber den Eid, mit welchem er ſich verbindlich ge⸗ 
macht hatte, ein. Bey welcher Gelegenheit der 
Boſinski Sr. Majeſtaͤt folgendes entdeckte: Daß 
er aus der eracauiſchen Woywodſchaft ſey; daß er 
Officier bey der Diviſion des Pulawski ſey; daß 
dieſer ihn zu dieſem Unternehmen auserſehen haͤtte; 
und daß ihn Pulawsky zu Cjenſtochow bey der heil. 
Jungfrau hatte ſchwoͤren laſſen, den Koͤnig lebendig 
zu fangen, oder ihn zu erſchlagen, wenn er ihn nicht 
anders habbaft werden koͤnnte. Der Monarch ſag⸗ 
te darauf: Du baft zwar geſchworen bey der heil. 
Jungfrau, wer iſt aber mehr: die heil. Jungfrau, 
oder Gott? Der Menſch antwortete: Gott iſt wohl 
mehr. Nun ſagte der König: Weißt du wohl, 175 
u 
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du Gott mit einem Eide verpflichtet biſt, niemanden 
zu toͤdten, und am wenigſten einen Koͤnig, einen 
Geſalbten Gottes. 1 
Der Koͤnig redete dann ernſtlich, fo wie er. übers 
haupt ruͤhrend ſprechen kaun, wodurch dieſer Elende 
anders Sinnes zu werden ſchien, und ſagte: Sie 
ſind dennoch mein Koͤnig. Ich bin es, war die 
Antwort, und zwar ein guͤtiger Koͤnig, der nichts 
boͤſes thun will; dargegen wendete Rofinsti ein: 
Wenn ich aber Ew. Majeſtaͤt nach Warſchau fuͤhrte, 
wuͤrde ich gefangen genommen und hingerichtet wer⸗ 
den. Der Koͤnig verſicherte denſelben, daß ihm 
nichts geſchehen wuͤrde. Auf einmal gieng er in ſich, 
und ſprach zum, Königs Allergnaͤdigſter Herr, ihr 
Leben iſt in meiner Hand, wenn fie mir aber mein 
Leben ſchenken, ſo ſchenke ich ihnen auch das Ihrige. 
Ja, ſagte der König. zum Koſinski, auf mein för 
nigl. Wort ſchenke ich dir das Leben. Hier fiel A 
ſinski dem Könige zu Fuͤſſen, kuͤßte ſie, ſchwur ihm 
ewige Treue zu, und band ihm die Haͤnde los. Wor⸗ 
auf der König fagte: Nun gehe, und laß mich, ich 
werde ſchon nach der Stadt kommen. Nein, ant⸗ 
wortete Koſinski, wenn fie mix nun auch den Kopf 
abſchlagen laſſen, und bey dieſen Worten reichte er 
dem Könige feinen: Saͤbel dar, um ihn zu toͤdten, 
weil er ein ſolcher Boͤſewicht geweſen. Der Koͤnig 
wurde hieruͤber unwillig, und da dieſes Koſinski 
merkte, ſagte er nochmals: Ich werde Ew. Maje⸗ 
ſtaͤt nicht verlaſſen, denn, wenn die uͤbrigen hier von 
ohngefaͤhr kaͤmen, ſo ſchieſſen ſie Ew. Majeſtaͤt todt, 
ich aber kann ſolches nun wehren. 5 
Er 
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Er nahm alſo den faſt erfrornen, 
Schuh und Pelz herumgeſchle 


den als Fuͤſſen zerriſſenen, 


ohne Hut, 
ppten, ſoweßl an Haͤn⸗ 
braun und blau miß han⸗ 
delten, und mit ganz verriſſenen Hagren, am Kopfe 
verwundeten und erbaͤrmlich geſtalteten Koͤnig auf 
den Ruͤcken, trug ihn auſſer dem Wege in das Be: 
ſteäuche bey Bielanow, und brachte ihn, nachdem 
er beynaßhe eine Stunde mit ihm Berumirren und die 
beſchwerlichſten Wege gehen muͤſſen, in die erſte bie⸗ 
lauer Muͤhle. Hier wurde angeklopft gegen 2 Uhr 
früh, wie alle Leute darinnen ſchliefen. Nachdem 
ſte aber aufwachten, wollten fie niemanden einlaſſen, 
den der Unſicherheit, die bey jetziger Zeit allenthal⸗ 
ben waͤre, bis daß der Koͤnig zu dem Muͤller, wel⸗ 
cher zum Gluͤck ein Deutſcher war, auf deutſch ſagte: 
Er hätte ſich auf der Jagd verirret, und wäre von 
Straſſenraͤubern gepluͤndert worden, man moͤchte ihn 
doch einnehmen, ohne daß ſich jedoch der Koͤnig zu 
erkennen gab. Man öffnete die Thuͤr, und nahm 
den Koͤnig als einen Unbekannten nebſt dem Ro⸗ 
ſinski auf. Det Monarch foderte gleich Licht. Wie 
erſchrack aber der Muͤller, ſeinen Koͤnig, den er nun 
erſt beym Schein det Lichts erkannte, ſo ſchrecklich 
zugerichtet in feiner ſchlechten Huͤtte zu ſehen! Er 
fiel dem König zu Fuͤſſen und weinete bitterlich. Se. 
Majeſtaͤt befahlen indeſſen, nur ſtille zu ſeyn, und 
da ſie in ihrer Taſche die Schreibtafel fanden, ſo 
ſchrieben ſie ſogleich an den Genetalmajor Coccejt, 
welcher in denen in der dortigen Gegend liegenden 
Caſernen der Krongarde commandirte, folgendes 


Billet: Ich bin durch eine Art von Wunder⸗ 
werk 
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werk den Saͤnden der Meuchelmoͤrder entgan⸗ 
gen. Kommen ſie mit einiger Mannſchaft, 
mich von hier abzuholen. Ich bin verwundet, 
aber nicht ſtark. 5 
Gedachter General ließ hiervon ſogleich im Schloß 
Nachricht geben, und nahm unverzüglich eine Chai⸗ 
fe, nebſt dem Major Witte und 150 Mann. Der 
Koͤnig hatte ſich inzwiſchen vor allzugroſſer Muͤdig⸗ 
keit und Schwachheit auf eine Bank hingeworfen. 
Der Muͤller, welcher ſeinen Koͤnig hier liegend und 
ſanfte ſchlafend erblickte, aus Mitleid bewogen, 
hatte ihn ganz ſachte aufgehoben und in ſein Bette 
getragen. i 
Als nün Cocceii ankam, fand er den König 

ſchlafen, und Koſinski, welcher ihn mit bloſem 
Säbel bewachte, wollte nicht zugeben, daß jemand 
den Koͤnig ſtoͤhren oder an ihn kommen ſollte, ohne 
zu wiſſen, wer er ware, und was er wollte. Der 
Koͤnig erwachte, und man kann ſich wohl nichts ruͤh⸗ 
renders vorſtellen, als den Anblick, wie der König 
und Cocteji, ſo wie auch die welche mit ihm waren, 
ſich einander ſahen. Hier befahl der König denen, 
Offieiers, welche bey den Koſinski bleiben und ihn 
in die Stadt nach den Caſernen bringen ſollten, dem⸗ 
ſelben gut zu begegnen. Dem Koͤnige wurde ſodann 
des Cocceji Hut und Pelz gegeben, und er ſezte ſich 
mit ihm in die Chaiſe. 

Schon unterwegens wurden Se. Majeſtaͤt unter 
dem frolockenden Ausrufen der koͤniglichen Leibgarde 
und vieler Perſonen allerley Standes, ſowohl for 
cher, welche ſich zu Pferde geſezt hatten, um den 
Koͤnig 
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Koͤnig zu retten, als auch derjenigen, die, nachdem 
fie deſſen gluͤckliche Zuruͤckkunft erfahren batten, 
Hoͤchſtdenenſelben entgegen fuhren und giengen, em⸗ 
pfangen und vollends nach der Stadt begleitet. Vor 
dem Schloſſe harten ſich die vornehmſten Damen 
und Herren eingefunden, um Se. Majeſtaͤt zu er⸗ 
warten. Als nun Hoͤchſtdieſelben des Morgens 4 
Uhr mit ihren Begleitern nach Warſchau zuruͤckka⸗ 
men, wurden ſie von gedachten Perſonen beyderley 
Geſchlechts, die fuͤr Freuden uͤber die Zuruͤckkunft 
Sr, Majeſtaͤt in Thraͤnen zerfloſſen, gus dem Wa⸗ 
gen gehoben, da unterdeſſen der ganze Schloßplatz 
vom Vivatgeſchrey erſchallete. So entkraͤftet auch 
der Monarch von der Verblutung und den ausge⸗ 
ſtandenen Drangſalen war, ſo ſahe er doch alle die 
um ihn waren, mit einer leutſeligen Miene an, und 
ſagte: Sehen ſie, dies haben meine Kinder ge⸗ 
than; und indem er nach dem Zimmer getragen 
wurde: Nun ſehe ich wohl, daß die Nation 
nicht Freyheit, nicht Religion bey ihren Unru⸗ 
hen zum Gegenſtand hat, ſondern nur meine 
Perſon; nun weiß ich alſo, was ich zu thun 
habe. 

Der Koͤnig, geruͤhrt über den angenehmen Anz 
blick fo, vieler Menſchen, welche ihm in das Cabinet 
nachgefolget waren, ſeiner Perſon ihre Gluͤckwuͤnſche 
wegen feiner Erhaltung abzuſtatten, nahm ſie mit 
der ihm eigenen Leutſeligkeit an, und, erzählte ihnen, 
was geſchehen war. In einer halben Stunde dar⸗ 
auf erlaubte er allen, die daſelbſt verſammelt waren, 
wieder auseinander zu gehen, und bezeigte an ſich 
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eine ſehr große Munterkeit, wobey Se. Majeſtaͤt 
zugleich verſicherten, daß die erlittenen Widerwaͤr⸗ 
tigkeiten und das Blut, welches ſie von der Wunde 
vergoſſen hätten, ihnen nunmehro nicht fo ſchmerz⸗ 
haft ſchienen, da fie dafür das Vergnügen haͤtten, 
zu ſehen, wie viele Herzen ihrer treuen Unterthanen 
durch dieſen Vorfall geruͤhrt wären und litten. Se. 
Majeſtaͤt ſezten noch hinzu, daß fie verſichert wären, 
daß dieſer Vorfall zum Beſten des Vaterlandes an⸗ 
ſchlagen werde. Bey dieſen Worten verlieſſen alle 
Anweſende Perſonen den Koͤnig, und dieſer nunmeh⸗ 
ro faſt allein befahl nochmals dem Boſinski kein 
Leid zuzufuͤgen, und denſelben gerade nach dem 
Schloß zu bringen, weil der König nicht nach. den 
Caſernen wollte. Der Monarch erkundigte ſich hier⸗ 
auf nach denen Heyducken, welche bey der Kutſche 
faſt die einzigen geweſen waren, die ihnen den Haͤn⸗ 
den der Moͤrder zu entreiſſen geſucht hatten. Als 
Se. Majeſtaͤt vernahmen, daß der eine bereits den 
Geiſt aufgegeben haͤtte, fragten ſie ſogleich, ob er 
Frau und Kinder nachgelaſſen, und da man antwor⸗ 
tete, er haͤtte niemanden als eine Mutter, eine auf 
der Bieline in Warſchau wohnende evangeliſche Frau: 
So ſagten Ihro Majeſtaͤt, die ſoll auf ihre Lebens: 
zeit verſorget ſeyn. | 

Man eroͤffnete hierauf dem König die Ader, und 
unterſuchte die Wunden, deren eine von einem Saͤ⸗ 
belhieb, und die andere von einem Piſtolenſtreif⸗ 
ſchuß am Kopfe verurſachet worden, da man denn 
fand, daß dieſelbe, ſo groß ſie auch waren, nur bis 
auf die Knochen giengen, ohne daß dieſe im gering⸗ 


Fuͤnft. Th. G ſten 
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ſten verlegt worden. Der Leibmedicus Cr. Maje⸗ 
ſtaͤt, Dr. Boͤckler, mußte ſogleich in die Kronge⸗ 
richte den Bericht von den wahren Umständen der 
Wunden und dem Befinden Sr. Majeſtaͤt erſtatten, 
um ſolches den Aeten einzuverleiben, welche von der 
Ausſage des Bofinski ſollten niedergeſchrieben wer⸗ 
den. So groß und allgemein vorhero die Betruͤb⸗ 
niß, ſo groß und allgemein hingegen war nunmehro 
die Freude, da man den Koͤnig wieder auf dem 
Schloſſe und auſſer aller Gefahr fahe, 

Der Kronmarſchall Fuͤrſt Lubomirski, traf 
nebſt den übrigen Großen und Miniſtern ſogleich die 
Verfuͤgung, daß noch am Aten Novembr. Mittags 
um 12 Uhr fuͤr die Erhaltung dieſes theuren Lebens 
dem Hoͤchſten das ſchuldige Dankopfer abgeſtattet, 
und das Herr Gott dich loben wir, in der Pfarr⸗ 
kirche, unter beſtaͤndiger Abfeuerung der Kanonen, 
geſungen wurde, wobey der Krongroßkanzler, Bi⸗ 
ſchof von Poſen und Warſchau, das hohe Amt hielt. 
Gedachter Fuͤrſt Kronmarſchall wollte den von dem 
König, begnadigten Boſinski in feine Gerichts bar⸗ 
keit abgeliefert haben. Dieſer iſt es, welcher in 
Warſchau auf den Koͤnig geſchoſſen, ihn aus dem 
Wagen reiſſen wollen, ihn gegriffen, ſeine Taſchen 
durchſucht, ihm den weiſſen Adlerorden geraubt, ihn 
aufs Pferd geworfen, gehauen und gebunden hat. 
Lukaski aber ſoll derjenige ſeyn, welcher ihm den 
ſchwarzen Adlerorden abgenommen hat. Man ſagt, 
dieſe Verſchwornen und deren Mitgehuͤlfen haͤrten 
fi ſchon etliche Tage vorher, und ganz zulezt, nem⸗ 
lich von dem Sonnabend Abend bis auf den Sonn⸗ 
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tag Abend bey den Dominitanern auf der Neuſtadt 
aufgehalten, und von ihnen eine foͤrmliche Abſolu⸗ 
tion wegen dieſes verabſcheuungswuͤrdigſten Unterneh: 
mens empfangen; fie. wären unter Beguͤnſtigung 
einiger Heuwagens in die Stadt gekommen, hätten 
aber eher keine Gelegenheit finden koͤnnen, ſich des 
Koͤnigs zu bemaͤchtigen, als an dieſem ſchrecklichen 


Abend. 


Um nun auch dem Volk zu zeigen, wie ſichtbar⸗ 
lich die goͤttliche Vorſehung das Leben dieſes guͤtigen 
und liebenswuͤrdigen Königs, auch bey der größten 
Gefahr, in ihre heilige Obhut genommen: ſo wurde 
noch an dem nemlichen Tage des Nachmittags der 
bey dem erſten Anfall der ſchwarzen Verraͤther ges 
bliebene Heyducke, ſo wie auch die Kutſche und 
Pferde, an welchen die Zeichen des moͤrderiſchen 
Angriffs noch zu ſehen ſind, im Kronmarſchallsge⸗ 
richt zur Beſichtigung aufgefuͤhrt: Ferner zeigte man 
die Kleider, welche der König in jener ungluͤck ichen 
Nacht angehabt, und die gleichfalls nur gar zu deut⸗ 
liche Beweiſe find, daß man das theure Leben Sr. 
Majeſtaͤt im geringſten nicht geſchonet. Dieſe wer⸗ 
den jederzeit allen, die ſie ſehen wollen, gezeigt, und 
als ein Denkmal dieſer ſchrecklichen und merkwuͤr⸗ 
digen Geſchichte fuͤr die Nachkommenſchaft aufbe⸗ 
wahret werden. 

Durch den Pelz Sr. Majeſtaͤt ſind von den er⸗ 
ſten Schuͤſſen in den Wagen zwey groſſe Kugeln an 
der rechten Seite durch und durch gegangen, und 
an der Seite uͤber der Huͤfte ſind ganze Klumpen ge⸗ 
backt Bley gefunden worden; hinten auf dem Ruͤ⸗ 

G 2 cken 


100 Beſchreibung des verruchten Attentats 


cken iſt der tuchene Ueberzug des Pelzes ganz zerriſ⸗ 
ſen, eines Saͤbelſtiches nicht einmal zu gedenken, der 
auf dem Ruͤcken, jedoch ohne Beſchaͤdigung Sr. 
Majeftät, durch den Rock gegangen iſt. Auſſer die⸗ 
ſen ſiehet man einen heßlichen pohlniſchen Stiefel 
mit einem ungeheuren Sporn, den man dein Koͤnig 
von einem ſchlechten Kerl aus der Bande geben ließ, 


als er ſich ſchon ganz von dem zu Fußſchleppen ver⸗ 
wundet hatte. Man hat auch das Pferd des Pa: 
gen wieder bekommen, welcher neben der koͤnigl. 
Kutſche ritt, den die Moͤrder herunter warfen, es 
mit ſich nahmen, und den Koͤnig, der Anfangs nur 
auf den Pferden und Saͤtteln der Reitenden chwe⸗ 
ben mußte, ein ziemlich Fleck vor der Stadt darauf 
ſezten; es iſt daſſelbe, womit der Koͤnig ſtuͤrzte. 
Ein jeder treuer Unterthan Sr. Majeſtaͤt dankte auch 
bey Erblickung dieſer ſo deutlichen als traurigen 
Spuren des verſuchten Koͤnigsmordes dem Hoͤchſten 
insbeſondre, daß er die gefaͤhrlichſten Umſtaͤnde ganz 
anders auszufuͤhren gewußt, als die menſchliche Bos⸗ 
heit gedacht. Niemals haben wohl Unterthanen fo 
viel diebe, Eifer und Treue gegen ihren Koͤnig ge⸗ 
zeigt, als damals die Stadt Warſchau ſehen ließ. 
Wenn alſo der Gründſatz, daß es ſich, ob ein 
Regent geliebet ſey, alsdenn am beſten beurtheilen 
laſſe, wenn man Gefahr gelaufen denſelben zu ver⸗ 
lieren, feine Richtigkeit hat; fo giebt uns gewiß je⸗ 
go die augenſcheinliche gebensgefahr des Stanislaus 
Auguſtus einen hinlaͤnglichen Beweiß von der Liebe, 
Zuneigung und Ergebenheit des geſunden Theils der 
Nation gegen dieſen Monarchen. Denn es wurde 
nicht 
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nicht allein in den vornehmſten Kirchen das Te Deum 
auf Befehl des Biſchofs von Poſen, Krongroßcanz⸗ 
lers, unter dem Abfeuern der Kanonen und des klei⸗ 
nen Gewehrs, nebſt andern Freudensbezeugungen 
angeſtimmt, fondern auch alle Collegia und Hofde⸗ 
partements, die Cammerherren, die Adjutanten, der 
Stall und die Kuͤche, wie auch die Cadets, die bey⸗ 
den Regimenter Fußgarde ꝛc. lieſſen das Herr Gott 
dich loben wir, in verſchiedenen Kirchen, jeder be⸗ 
ſonders ſingen, und deshalb Meſſe leſen. 

Beſagte Perſonen insgeſamt, wie auch alle an: 
dere, welche ſich dem Koͤnige darſtelleten, um ſich 
nach deſſen Wohlſeyn zu erkundigen, oder ihm zu ſei⸗ 
ner Erhaltung Gluͤck zu wuͤnſchen, hatten die Ehre, 
Sr. Majeftät. die Hand zu kuͤſſen. Die Menge ders 
ſelben war faſt unbeſchreiblich, und der Pallaſt des 
Koͤnigs mit ihnen taͤglich angefuͤllet. Der Koͤnig 
antwortete einer jeden Perſon insbeſondere, und 
nahm alle dieſe Complimente mit dem groͤßten Ver⸗ 
gnuͤgen und der ihm angebohrnen Gnade an. Auſſer 
dieſen ſtattete noch die Kroneommißion dem Monat; 
chen ihre Wünfche in Corpore ab, und deren Bey⸗ 
ſpiele folgte bald darauf der General Branicki, wel: 
cher, ſo bald er von der ſchwarzen Verraͤtherey ge⸗ 
gen den Koͤnig und deſſen wunderbaren Errettung 
Nachricht erhalten, ſchleunigſt von Crakau nach War⸗ 
ſchau abgereißt war, um perſoͤnlich Sr. Majeſtaͤt 
dem König feine Freude wegen der gluͤcklich enigan⸗ 
genen Gefahr an den Tag zu legen. 

Die Minifter der Höfe, zu Coppenhagen und 
Berlin lieſſen gleichfalls in ihren Capellen wegen der 
G 3 Erret⸗ 
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Errettung des Königs aus den Händen der Mörder 
ein Dankfeſt halten. Bey welcher Gelegenheit der 
koͤniglich : daͤniſche Geſandſchaftsprediger, Herr M. 
Scheidemantel, ein Gebet aufgeſetzet, welches ſo 
voller Empfindungen, Troſt und Kraft gefunden 
worden, daß man geurtheilet, es habe bey dieſem 
Vorfalle kein vortreflicheres Gebet gehalten werden 
koͤnnen. — 

Der Kroneanzler und Biſchof von Poſen hat zu 
eben der Zeit an ſeinen Kirchſprengel einen Hirten⸗ 
brief abgelaſſen, worinne er eine 40ſtuͤndige Andacht 
wegen Erhaltung des Königs angeordnet, und von 
dein abſcheulichen Laſter, die Hand an den Geſalb⸗ 
ten des Herrn zu legen, ein ſehr lebhaftes und ruͤh⸗ 
rendes Bild vor Augen geſtellet. Gedachter Prälat 
bat auch in dieſem Hirtenbrief, welches zum Bewei⸗ 
ſe dienet, wie rechtſchaffen und richtig er denke, an⸗ 
befohlen, den Inhalt deſſelben nicht nur in den Pre⸗ 
digten, ſondern auch in den Schulen ſelbſt bekannt 
zu machen, und der Jugend einzufchärfen. 

Der gleich bey dem erſten Anfall auf Se. Maſe⸗ 
ſtaͤt gebliebene koͤnigl. Heyducke, deſſen Tod der Koͤ⸗ 
nig lange beweinet, iſt auf dem dißidentiſchen Kirch⸗ 
hofe auf der Leſche mit allen Solennitaͤten und un⸗ 
ter einer Begleitung von mehr als 1000 Menſchen 
und dreyen Ordensrittern begraben, und ihm folgen⸗ 
des Monument errichtet worden: 

Grabſchrift des Hayducken Georg Heinrich Sitz 
zow, welcher am zten Novembr. in der Vertheidi⸗ 
gung des Königs von Pohlen fein Leben einbußte. 
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Hic jacet Georgius Henricus Butzow, qui Re- 
gem Stanislaum Auguſtum nefariis parrieidarum te- 
lis impetitum d. III. Novembris Ao. MDC CLIXXI. 
proprio pectoris clypeo defendens geminatis icti- 
bus confoſſus gloriofe oecubuit. Fidelis ſubditi ne- 
cem lugens Rex poſuit hocee Monumentum illius in 
laudem, & aliis exemplo. 


Zu teutſch: 


Sier liegt Georg Heinrich Buͤtzow, der den 
Konig Stanislaus Auguſtus, als er am aten 
November 1771. von ſchaͤndlichen Koͤnigs⸗ 
moͤrdern angegriffen wurde, mit dem Schilde 
ſeiner eigenen Bruſt vertheidigte, und von wie⸗ 
derholten Streichen durchbohrt, ruͤhmlich ſein 
Leben verlohr. Der den Tod dieſes getreuen 
Unterthanen betrauernde König hat dieſes 
Denkmal ihm zu feinem Ruhm und andern zum 


Beyſpiel errichtet. 
S. 2. 


Se. Majeſtaͤt der König ſelbſt haben in dem 
Brief, welchen fie eigenhändig an die Kaiſerin von 


Rußland geſchrieben, beſonders die weiſe goͤttliche 


Rettung ſehr lebhaft geſchildert, weil ſie von dem 
Augenblicke an, da ſie ſich in der Gewalt der Moͤr⸗ 
der befunden, nichts gewiſſer als den Tod von ihr 
nen erwartet. Je groͤſſer demnach die Gefahr dem 
Koͤnig geſchienen, worinnen er ſich befunden, deſto 
groͤſſer war gleichfalls die Dankbarkeit des guͤtigen 
Monarchen gegen alle diejenigen, die auch nur auf 

G 4 eine 
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eine entfernte Art etwas zu ſeiner Errettung beyge⸗ 
tragen. 

Der Muͤller und deſſen Frau, bey welchen der 
Koͤnig in der ſchrecklichen Nacht eingekehret war, 
mußten vor ihn kommen, und nichts kan wohl ruͤh⸗ 
renders gedacht werden, als wie liebreich der Ks; 
nig dieſe Leute anredete. Er beſchenkte ſie mit 100 
Duc nen, und ſagte ihnen, daß fie ſich ſonſt noch 
eine Gnade von ihnen ausbitten moͤchten, worauf ſich 
dieſe beyde gute Leute eine freye Muͤhle ausbaten. 
Der König bewilligte fie ihnen, und auf ſeinen Be⸗ 
fehl wird eine erbauet, welche ſie und ihre Nach⸗ 
kommen, von allen Abgaben befreyt, auf immer be⸗ 
ſitzen ſollen. 


8. 3. 

Sichern Nachrichten zufolge, ſind die Briefe, 
welche man am sten Novembr. mit der Nachricht 
von dem Vorfall am zten abgeſchickt, faſt alle zer⸗ 
riſſen worden, weil dies ohne Zweiſel von den Con— 
foͤderirten geſchehen iſt, fo vermuthet man, daß fie 
von dem, was zu Warſchau hat vorgehen ſollen, be⸗ 
reits Nachricht gehabt, beſonders da ſich der Mar⸗ 
ſchall der Confoͤderirten, Pulawski, der am ıften 
Novembr. von dem rußiſchen Obriſtlieutenant Lan⸗ 
ge bey Radom geſchlagen und mit einem Verluſte 
von 4 bis 500 Mann zum Weichen gezwungen wor⸗ 
den, in dieſe Gegend in keiner andern Abſicht be⸗ 
gehen hatte, als um die veranſtaltete Aufhebung des 
Koͤnigs zu unterſtuͤtzen, und bey der Verwirrung, 
die dieſerhalb in Warſchau entſtehen e 
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dieſe Hauptſtadt ſelbſt, nebſt dem Zaremba und 
Koſſakowski eine fo unvermuthete als ploͤtzliche At: 
taque zu machen. Hinter dem bilaner Wald hielt 
wuͤrklich ein Detaſchement Confoͤderirte, welche be⸗ 
ordert waren, den König in einem ſchon bereit ge: 
ſtandenen Wagen weiter fortzuſchaffen. 


§. 4 

Der Eid, welchen erwaͤhnter Pulawski den 
Koſinski und feine Helfershelfer ſchwoͤren laſſen, 
iſt in den entſetzlichſten Ausdruͤcken, wovor ein jeder 
Menſchenfreund erzittert, abgefaßt. Hier iſt der 

ſchreckliche Eid ſelbſt: 
Wir, die ein heiliger und gottesfuͤrchtiger 
Eifer erweckt, haben den feſten und unwan⸗ 
delbaren Entſchluß gefaßt, die Gottheit, die 
Religion und das Vaterland zu raͤchen, wel⸗ 
> che durch den Tyrannen Stanislaus Augu⸗ 
ſtus, den Veraͤchter der göttlichen und menſch⸗ 
lichen Geſetze, den unrechtmaͤßigen Beſitzer 
des pohlniſchen Throns, den Befoͤrderer der 
Atheiſten und Ketzer, den Verraͤther des Va⸗ 
>? terlandes, den Unterdruͤcker der Nation, und 
das nichtswuͤrdige Werkzeug auswaͤrtiger 
»Ruhmſucht und Ungerechtigkeit uͤbertreten 
> worden, ſchwoͤren und verſprechen vor dem 
” heil. und wunderthaͤtigen Bilde der Mutter 
Gottes, unſere Güter, Leben und Familien 
> aufzuopfern, um denjenigen von der Erde zu 
* zu vertilgen, welcher fie entehrt, indem er 
> die der Gottheit gebuͤhrende Ehrfurcht, die 
G 5 Reli: 
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Religion und die Privilegien mit Fuͤſſen tritt, 
* So wahr uns ıc. 

Hier erſcheinen die Folgen des Fanaticiſmus und des 
verdammten falſchen Religionseifers in ihrer ganzen 
abſcheulichen Größe, Dieſe verfluchenswuͤrdige 
Eidesformel, vor welche die Menſchlichkeit zurück: 
bebet, und die uns jene ungluͤcklichen Zeiten wieder 
ins Gedaͤchtniß bringt, in welchen Unwiſſenheit und 
Barbarey noch in Europa berrſchten, zeiget aufs 
deutlichſte, daß unerachtet unſers erleuchteten Jahr⸗ 
hunderts diejenigen, welche ſich durch den Ehrgeitz 
und den Haß der Heuchler und Schwaͤrmer leiten 
laſſen, zu Begehung der abſcheulichſten und unmenſch⸗ 
lichſten Schandthaten aufgelegt ſind. 


§. F. 

Das Verhoͤr mit dem vom Koͤnig begnadigten 
Boſinski iſt nunmehro verſchiedenemale gehalten 
worden, wobey niemand als der Fuͤrſt Großmar⸗ 
ſchall, der Fuͤrſt Großcammerherr und ein dritter, 
der das Protocoll führt, zugegen ſeyn darf. Ko⸗ 
ſinski ift nicht der wahre Name dieſes Verbrechers. 
Er bat dieſen Namen nur erdichtet. Wogegen eine 
edle Familie in der Woywodſchaft Plock, die dieſen 
Namen fuͤhret, als getreue Unterthanen des Koͤnigs 
ſchon feyerlich proteſteret. Er iſt auch kein Unger, 
wie einige behaupten wollen, ſondern ein Pohle, und 
heißt Iwan Kuſezminski, er ſoll ein Unterthan 
eines gewiſſen Sczydlowski ſeyn. Den Mamen hat 
er von ſeinem Geburtsorte dem Dorfe Kußmin, und 
er ſoll von Jugend auf allerley Verbrechen began⸗ 
gen 
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gen haben. Man ſagt, daß er ehemals bey dem 

Oberſten Pruſack, wie auch bey dem jungen Prin⸗ 

zen Lubomirski, einem Sohn des Woywoden von 

Braclaw in Dienften geweſen ſey. Lezterer wohn: 
te im Pallaſt des Großmarſchalls; Kusminski hatte 
daſelbſt eine goldene Uhr geſtohlen, und ſich damit zu 
den Confoͤderirten begeben, unter dieſen nun hat er 
ſich bey denen Unruhen bis zum Officier aufgedienet. 
Lukaski heißt ein anderes Haupt von den Banditen. 
Dieſer Lukaski hat, da er durch Zakroczim paßirte, 
verſichert, daß der Koͤnig todt waͤre. Es war auch 
dieſes wahrſcheinlich, da er den ſchwarzen Adleror⸗ 
den vorzeigte, den er dem Koͤnig bey der Entfuͤh⸗ 
rung abgeriſſen hatte. Ja, er ſelbſt ſoll den Tod des 
Koͤnigs fuͤr ſo gewiß gehalten haben, daß er an ver⸗ 
ſchiedenen Orten 8 bis 9 Meilen von Warſchau acht 
bis zehen Seelenmeſſen vor Se. Majeſtaͤt hat halten 
laſſen. 

Einige Meilen von Warſchau haͤtten ihn die Co⸗ 
ſacken bald ertappet, er rettete ſich aber noch im 
Hemde durch ein Fenſter, weil man alle Thuͤren ber 
ſezt hatte. Allein ſeine Frau iſt gefaͤnglich eingezo⸗ 
gen worden. In den Kleidern des Lukaski, welche 
man bekommen, hat man, wie verlautet, einen 
Brief von dem Superior der Dominicaner gefun⸗ 
den, dadurch vieles entdeckt worden iſt. Man ſagt, 
daß dieſer Superior ſich gleichfalls aus dem Staube 
gemacht habe. Lukaski ſoll ehedem unter der Kron⸗ 
garde geſtanden haben, von welcher er deſertiret. 
Er iſt ein Unterthan des Grafen Moßzynski, und 
heißt eigentlich nur Luc. Bey den Confoͤderirten 

hat 
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hat er einen Trupp von 60 Mann commandirt. Al⸗ 
lein, anſtatt den Confoͤderirten Dienſte zu thun, hat 
er, wie die Confoͤderirten ſelbſt ausſagen, nur ge⸗ 
raubet und gepluͤndert, und ſich den Befehlen des 
Dulswsti widerſezt, welches dem Pulawski Gele⸗ 
genheit zu einem Manifeſt gegeben, worinne er ein 
Raͤuber genannt, und von den Conſoͤderirten als ein 
ſolcher traetirt wird. Wie für gewiß behauptet wird, 
ſoll Lukaski bey dem Fuͤrſten Großkanzler an eben 
demſelben Tage, an welchem der Koͤnig bey ihm 
war, geweſen ſeyn. Als der König ſich hinweg be⸗ 
geben, iſt er gleichfalls weggegangen, um ſeinen 
Cameraden, die ihren Poſten bey der Gräfin von 
Mniſczeck, in der Straße, welche nach dem Capitel 
fuhrt, gehabt, Nachricht davon zu geben. Man 
ſagt auch, Koſinski babe ausgeſagt, daß ſich in 
Warſchau uͤber 300 befaͤnden, welche mit ihm einer⸗ 
ley Eid gethan. 


I. 00: 

Der Plan der Banditen ſoll folgender geweſen 
ſeyn: Vierzig bis so haben ſich in der Stadt befun⸗ 
den, zehn bis zwölf haben den Streich ausfuͤhren 
ſollen. Die andern ſind in dunkeln Gaſſen poſtirt 
geweſen, und haben niemand mit einer Fackel oder 
Laterne paßiren laſſen. Andere haben ihren Poſten 
bey dem Arſenal und binter dem Arſenal, und so 
bis 60 in der Gegend gehabt, wo der Cordon iſt. 
Ein Poſten hat dem andern von dem, was vorgien⸗ 
ge, Nachricht geben ſollen. Das Signal, daß man 
den König haͤtte, fol geweſen ſeyn, wenn man ar 
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5 bis 6 Schuͤſſe hörte; würden aber mehrere gefche: 
hen, ſo ſollte es ein Zeichen ſeyn, daß der Streich 
nicht gegluͤckt, daß man entdeckt ſey, und jeder ſich 
retten ſolle, wie er koͤnne. Da nun mehr als 12 
Schuͤſſe geſchahen, ſo geriethen die Confoͤderirten 
daruͤber in Verwirrung. Als diejenigen, welche ſich 
hinter dem Arſenal und bey dem Cordon befanden, 

Nachricht erhielten, daß man mehr Schuͤſſe gehoͤrt 
habe, glaubten ſie, ſie waͤren verrathen, und bega⸗ 
ben ſi ch alſo auf bie Flucht. Als darauf diejenigen, 
welche den Streich ausführten, und die uͤbrigen in 
der Stadt, welche zu ihnen ſtieſſen, bey den Cor⸗ 
don anlangten, und ihre Spie ßgefellen nicht fanden, 
glaubten ſie gleichfalls, die Sache ſey verrathen, die 
Ruſſen hätten fich ſehen laſſen, und ihre Cameraden 
hatten ſich zuruͤck gezogen. Dies iſt die Urſache, 
daß man ſo ſehr geeilet hat, mit dem Koͤnig in den 
Bilaner 87 zu kommen, und ſich berathſchlaget 
hat, ob man den Koͤnig ermorden, oder beym Leben 
laſſen ſolle; und das die Banditen, als ſie darauf im 
Holze einiges Geraͤuſch gehoͤrt, geglaubt haben, die 
Ruſſen ſezten ihnen nach. Es haben ſich hierauf 27 
davon gemacht, um die Col ſacken zu veranlaſſen, ih⸗ 
nen nachzuſetzen, und denen uͤbrigen vieren, welche 
bey dem Koͤnige blieben, Gelegenheit zu verſchaffen, 
ihn fort zu bringen. Dieſe viere machten ſich auch 
bald hernach auf die Seite, und Koſins ki blieb al⸗ 
lein beym Könige, 
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Der Koͤnig, welcher, wie ſchon gemeldet, ſich 
von der Muͤhle nach den Caſernen wollte bringen laſ⸗ 
ſen, um ſeine Wunden daſelbſt von dem Staabschi⸗ 
rurgus verbinden zu laſſen, beſann ſich, da er einmal 
I auf das Schloß gefahren war, anders, und befahl 
oe den Koſinski gerade auf das Schloß zu führen 

N Viele Herren und Damen, welche ſich in den Caſer⸗ 
nen befanden, den Koͤnig zu erwarten, nahmen alſo 
eben dieſen Weg. Unterwegens war Koſinski 
I) noch fo kuͤhn, und fagte zu den Officiers, die ihn be⸗ 

gleiteten: Es gereue ihn, daß er die Abſicht gehabt 

| babe, den König zu toͤdten; weil ihn aber fein Ge⸗ 
wiſſen mit dem Eide quale, den er deshalb vor dem 
wunderthaͤtigen Bilde zu Czenſtochau gethan, ſo 

1 gereue es ihm noch mehr, daß er den Mord nicht 
1 vollzogen. Als man den Roſinski aufs Schloß 
N führte, giengen die Herren und Damen zu ihm, und 
dankten ihm, daß er dem Koͤnige das Leben erhalten 

ö habe; viele kuͤßten ihm die Haͤnde und das Geſicht. 
10 Er forderte hierauf zu eſſen und zu trinken, ließ es 

i ſich auch ſehr gut ſchmecken, verrieth aber durch fein 
dabey bezeigtes baͤueriſches Betragen ſeine baͤueri⸗ 
un ſche Abkunft. Hierauf ſoll er die Sachen, die er 
I | I dem König abgenommen, aus den Taſchen gezogen 

| 

| 

| 


N baben. Als die Herren und Damen vernahmen, 
N daß er einer der vornehmſten Raͤdelsführer waͤre, 
9 die den Koͤnig haͤtten ermorden wollen, bedauerten 
el fie es ſehr, daß fie ihm fo viele Höflichkeit erwieſen 
40 batten. 
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Roſinski ſoll noch, als er ſich ſatt gegeſſen und 
getrunken, geſagt haben, wenn der Vorfall mit dem 
Koͤnige ſich nicht ereignet haͤtte, wuͤrde man ihn nie⸗ 
mals ſo hervorgezogen haben. Er wird beſtaͤndig 
ſcharf bewacht, aber es fehlt ihm an nichts. Er ißt 
und trinkt ſehr gut, auch ſogar in der Nacht. Er 
ſpeiſet auf Silber. Bey Tage leiſtet ihm ein Unter⸗ 
off eier, oder ſonſt jemand Geſellſchaft; er hat beſtaͤn⸗ 
dig einen koͤnigl. Bedienten zur Aufwartung, und in 
der Nacht bleiben zwey Offieiers bey ihm. Er iſt 
aber gleichwohl unzufrieden, daß er nicht feine völlige 
Freyheit hat, und ſagt, er wolle lieber unter freyem 
Himmel ſchlafen und trocken Brod eſſen, als die Frey⸗ 
heit entbehren. Das Haupt der Verſchwornen ſoll, 
ſeiner Ausſage nach, Strawinski heißen. Es iſt 
ein Gluck, daß bey Gelegenheit dieſes Vorfalls kein 
allgemeiner Auflauf in der Stadt entſtanden iſt, wel⸗ 
cher traurige Folgen haͤtte nach ſich ziehen koͤnnen. 
Die Soldaten haben groͤßtentheils kein geladenes 
Gewehr gehabt. In der Nacht ſchaffte man erſt 
Patronen an, weil diejenigen, welche die Soldaten 
hatten, verdorben waren. Eine Compagnie von der 
Litthauiſchen Garde, die ihre Quartiere an der Weich⸗ 
ſel hat, in der Gegend, wo man von den Bernardi⸗ 
nern koͤmmt, ſollte ſich bey der Saͤule Sigismunds 
verſammlen. Der Officier hatte kaum 6 bis 8 Mann 
beyſammen, als ſie von 4 bis 6 Pohlen mit einem 
Geſchrey: der Koͤnig iſt gefangen! mit euch Schur⸗ 
ken wird man auch bald fertig werden! angegriffen 

wurden. Weil das Gewehr nicht geladen war, ſo 
befahl der Offieier, mit aufgepflanzten Bajonetten 
e anzu⸗ 
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anzuruͤcken; aber die Pohlen hieben die Flintenſchaͤfte 
und dem Officier ſeine Pique entzwey. Es kamen 
noch einige Soldaten und ein Tambour, welcher ans 
fieng, derm zu ſchlagen. Die Pohlen verfolgten 


den letztern, und verſetzten ihm vier Hiebe auf den . 


Kopf und zwey in die Schultern, worauf ſie ſich mit 
der Flucht retteten. 


Man hat wirklich einige Spitter aus des Königs 
Hanpt⸗Wunde gezogen; weil ſich der gnaͤdige Mo⸗ 
narch bey den haͤufigen Audienzen allzuſtark mit 
Sprechen angegriffen, fo haben Sr. koͤnigl. Majeſtaͤt 
Aerzte erklaͤret, daß dieſe Kopfwunde wegen des An: 
ſtrengens nicht fo bald heilen koͤnnte, als fie wuͤnſch⸗ 
ten. Seitdem hat der König angefangen, ganz leiſe 
zu ſprechen, wenn ſich Perſonen bey der Audienz ein⸗ 
ſtellten, wodurch die Wunde zur gehoͤrigen Heilung 
gediehen iſt. Dieſes ſind die merkwürdigſten Um⸗ 
ſtaͤnde von dem blutduͤrſtigen Anſchlag gegen das 
Leben und die geheiligte Perſon des Koͤnigs von 
Pohlen, vor dem die Menſchlichkeit ſelbſt ſich ent 
ſetzet und erzittert. 


§. 8. 
Ein Schreiben eines rechtſchaffenen pohlniſchen 
Offteiers zu Warſchau an einen feiner Freunde in 
Poſen ſchildert uns die fo traurige Begebenheit mit 
dem Koͤnige, wie auch den elenden Zuſtand dieſes 
Reichs allzulebhaft und ruͤhrend, als daß wir ſolches 
mit Stillſchweigen übergehen koͤnnten. Es lautet 
alſo: 
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Lieber Bruder! 

Welche dunkle und traurige Wolken werden 
ſich endlich noch uͤber unſer ungluͤckliches und faſt ver⸗ 
wuͤſtetes Vaterland zuſammenziehen! Die erbar⸗ 
mende Hand Gottes, die unſer Vaterland mit Peſt 
und Hunger heimſuchte, hat unſers muͤhſeligen Lebens 
geſchonet; kaum iſt dieſer Würgengel vor unſern 
Hutten uͤbergegangen, fo ſehen wir uns durch unſere 
Zerruͤttungen in den gefaͤhrlichſten Labyrinth hinab⸗ 
geſtuͤrzt, und man hat ſich nicht bewegen laſſen, von 
dem ſchaͤndlichen Irrthum abzuſtehen, der uns und 
unſerer ungluͤcklichen Nachkommenſchaft den völligen 
Untergang drohet, und arbeitet, von leeren und taͤu⸗ 


ſchenden Hofnungen geleitet und genaͤhrt, mit aller 


Macht an dem gaͤnzlichen Umſturz unſerer Geſetze; 
hier, wo die Bosheit, der Eigennutz, die Rangſucht 
und die unerſaͤttliche Raubbegierde, die gefaͤhrlichſten 
Feinde unſers geliebten Vaterlandes, ſich unter dem 
ſtraf baren Deckmantel der Tugend, der Religion und 
Freyheit verhuͤllen, wo keine Handlungen zu ſchaͤnd⸗ 
lich ſind, die ſie nicht ausführen ſollten, um ihre ſtraf⸗ 
baren Leidenſchaften zu befriedigen, und wo die un⸗ 
erhoͤrteſte Grauſamkeit endlich die Hände bietet, ihre 
boͤſen Abſichten zu befoͤrdern, und ihre verfluchte 
Rachſucht zu beguͤnſtigen. Beweinen Sie mit mir 
den allerbejammernswuͤrdigſten Zuſtand des beſten 
Monarchen, des mit dem Hange zum Wohlthun 
ſo reichlich von der Natur begabten, und mit Gnade, 
Langmuth und Erbarmen beſeelten Landes vaters, den 
uns die goͤttliche Vorſehung wieder geſchenkt, der 
aber vor etlichen Tagen dort in dem Schooße des 
Fuͤnſt. Th. H Elen⸗ 
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Elendes halb nacket, ohne Beyſtand und Huͤlfe, in 
einer ſchrecklichen Nacht, gefeſſelt und gemißhandelt, 
durch dunkele Geſtraͤuche umher irren, winſeln und 
wehklagen mußte, der, von hoͤherer Kraft geſtaͤrkt, 


das Herz ſeines Tyrannen erweichte, ſich ſeiner Bande 


entledigen und endlich den ruchloſeſten Meuchelmoͤr⸗ 
der mit zitternden Blicken um Gnade und Leben fle⸗ 
hen ſahe, da er kurz vorher von abſcheulicher Wuth 
und: Raſerey rauchte und dem treuen Unterthan 
fluchte, der ſeinen halb erbeuteten Raub ſeinen blut⸗ 
duͤrſtigen Händen zu entreiſſen ſuchte, und mit ſeinem 
Blute bezeichnete. Schrecklicher Gedanke, vor dem 
ſich gleichſam die ganze Natur entſetzt und traurig 
mird. Der beſte Monarch ſchlummert in der Einoͤde 
in einer elenden Huͤtte, und ſein ſchrecklicher Henker 
bewacht ihn mit entbloͤßtem Saͤbel. Welche bange 
Ahndungen und fuͤrchterliche Traumgeſtalten werden 
hier ſeine ſonſt ſo ruhige Seele erſchreckt und ſeine 
ſanfte Bruſt mit Schwermuth erfuͤllet haben! Et 
erwacht und ſieht die treuen Zaͤhren von den Wangen 
ſeines wuͤrdigen Heerfuͤhrers, Cocceji, und aller 
uͤbrigen, die mit ihm kamen, herabrollen, und dem 
Himmel ein bruͤnſtiges Dankopfer bringen. Er eilet 
nach Warſchau in den Schoos feiner getreuen Unter} 
thanen, die alle in Thraͤnen zerfließen, und ihren 

theuren Monarchen, das größte Geſchenk des Hi 

mels, von Gott erflehen. Es iſt mir unmoglich, 

Ibnen den ganzen Verlauf der Sache zu ſchildern ; 

alle oͤffentliche Blaͤtter ſind mit der Beſchreibung 

dieſer Frevelthat angefüllet. Wir, die wir bishero 
die Geſchichte unſers Vaterlandes dadurch verſchoͤnert 
ſahen 
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ſahen, daß wir niemals unſere Haͤnde mit dem Blute 
des Monarchen beſudelt hatten, wir muͤſſen das er⸗ 
leben! Ganz Europa ſieht mit Mitleiden auf unſer 
zerruͤttetes Vaterland hin, wo ganze Staͤdte und 
Dörfer entvoͤlkert liegen, wo allenthalben die gute 
Ordnung verdraͤnget, Handel und Wandel vernich⸗ 
tet, und dieſe ergiebigen Quellen, dadurch unſere 
Vorfahren ehedem Reichthuͤmer ins Land herein ge: 
zogen, von unſern bluͤhenden Haͤven abgeleitet, die 
Einwohner aber ohne Schutz und ſicheres Geleite 
gelaſſen werden, und allen Muth und alles Vermoͤ⸗ 
gen verlieren, wieder in Gang zu kommen; woſelbſt 
endlich von dem oͤffentlichen Credit, in Betracht der 
vorigen Zeiten, nur noch ein Schattemuͤbrig iſt, der 
auch faft allenthalben ſtockt. Die Kuͤnſte und Wiſ⸗ 
ſenſchaften ſind ausgeſtorben, und die oͤffentlichen 
Hoͤrſaͤle find verſchloſſen; der Ackerbau liegt darnie⸗ 
der, und die mit dem Blute unſerer ungluͤcklichen 
Mitbruͤder geduͤngten Felder ſcheinen uns die reichen 
und ergiebigen Erndten, die wir von ihnen gewohnt 
ſind, verſagen zu wollen. Jene praͤchtige Tempel, 
welche unſere ruhmwuͤrdige Vorfahren aus ihrem 
geſegneten Ueberfluſſe erbauet, mit reichen Ein⸗ 
kuͤnften beſchenket, und der Verehrung Gottes gewid⸗ 
met haben, werden entheiliget, und dienen dem zuͤgel⸗ 
loſeſten Muthwillen, der unerſaͤttlichen Raubbegierde 
und den ruchloſeſten Miſſethaͤtern zur ſichern Frey⸗ 
ſtaͤtte; die uͤbrigen Tempel werden entehret, und 
unfere noch treue und eifrige Seelenhirten und Lehrer 
von unſern eigenen Glaubensgenoſſen gemißhandelt 
und der aͤuſſerſten . ausgeſetzet. Bildete 
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| der Erloͤſer der Welt ſolchergeſtalt wohl unſere gehei⸗ = 
ligte Religion in dem Herzen des ruchloſen Frevlers, die 

der dort unter dem Kreuze einen entſetzlichen und ver H 
abſcheuungswuͤrdigen Eyd ſchwur, den Geſalbten des j 95 

Herrn zu ermorden — Hier uͤberfaͤllt Ihnen gewiß 2 

ein kalter Schauer. — Kein Wunder, wenn auf Af 

ö ſolche Weiſe durch die verborgenen Kunſtgriffe der⸗ bei 
0 jenigen, die ihrem Stolz und ihrer Rache den Schein Ze 
IN der Religion andichten, den eingenommenen Pöbel ben 
durch Aberglauben leiten, und den noch geſunden fat 
| Theil täglich vergiften, die ohnedem ſchon wankende ſch 
Grundfeſte unſerer heiligen roͤmiſchkatholiſchen Reli⸗ 9 
gion zuletzt völlig erſchuͤttert werden, und in Irkthuͤ⸗ ſch 

mer jener finſteren Zeiten zuruͤckkehren. E ind denn der 
Tugend und Verdienſt unter uns leere Namen, und! 30 
ö haben wir von Menſchlichkeit gar kein Gefühl mehr ?? fen 
IN Können wir noch länger mit kaltem Blute und einer get 
ſo ſtoiſchen Unempfindlichkeit unſere nothleidenden 0 

Mitbruͤder zu Boden ſinken ſehen, und unſere Ohren bet 

vor dem Wehklagen ſo vieler ungluͤcklichen Wittwen 5 
il j und Waiſen, wie auch vor dem Lallen unmuͤndiger 55 
il Säuglinge verſchlieſſen? Können wir noch länger fer 
al von der betruͤgeriſchen Zukunft, von dem wanfel: Ur 
ui muͤthigen Glück verheerender Kriegsflammen beßre 97 
“N Zeiten hoffen? Sollten wir nicht vielmehr dieſe N 
4 Thorheit, die taͤglich weiter um ſich greift, hemmen, 


ihr heilſame Geſetze entgegen ſtellen, unſre Mitbrüͤder ö 


11 10 f i © 
4 aufs neue zur Verſoͤhnung und bruͤderlichen Liebe Zn 
4 auffordern, das Herz unſrer Feinde zu erwärmen de 


ſuchen, von ihnen den edlen Frieden ſelbſt erflehen, * 
und ſo in unſre alten Familienrechte wieder eintreten? 
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Die Vaterlandsliebe muß nie in unſerer getreuen 
Bruſt erkalten. Koͤnnen wir wohl einen Blick auf 
die vergangenen Zeiten hinwerfen, ohne mit Schaam 
zu erroͤthen; in die Zukunft hinausſehn, ohne zu zit⸗ 
tern? Er, das Schrecken der Saracenen, der Er⸗ 
retter Germaniens und jener kayſerlichen Burg, deſſen 
Aſche wir noch ſegnen, ſteigt heute aus ſeinem Grabe 
hervor, und blickt mit Mitleiden auf unſre innerliche 
Zerruͤttungen, auf unſre Mißgeſtalt, auf den dro⸗ 
henden Umſturz unſerer mit dem Blute unſerer Vor⸗ 
fahren ſo theuer erkauften Freyheiten, auf die uns 
ſchon entriſſene Staaten herab, und ſieht uns leider, 
wie dort Athen und Rom, vom Sturm der Leiden⸗ 
ſchaften und Laſter hingeriſſen, unter den Truͤmmern 
der Geſetze verlohren gehen. Dieſe unerwartete 
Zuͤchtigung ſollte uns weit empfindlicher als der Tod 
ſeyn, und droht unſern alten Ruhm in eine demuͤthi⸗ 
gende und ewige Vergeſſenheit zu ſtuͤrzen. Wäre 
es endlich nicht einmahl Zeit, unſre betaͤubten Mit⸗ 
bruͤder, da Liebe und Einigkeit unter ihnen voͤllig 
erloſchen, und die geheiligten Bande der naͤchſten 
Bluts⸗ und Muthsfreunde entehret werden, aus. die: 
ſer toͤdtlichen Trunkenheit, darein Aberglaube und 
Unwiſſenheit ſie geſtuͤrzt haben, mit allem Ernſt zu⸗ 
ruͤckzurufen, und ſie zu ſich ſelbſt zu bringen, fo wenig 
„fie auch die reine Wahrheit in ihrer aͤchten Geſtalt 
zu ſehen wuͤnſchen. — Noch iſt ein Theil unſers 
Staatskoͤrpers voll Nerven, und es fehlt uns nicht 
an würdigen Mitbruͤdern und Männern. von berufe⸗ 
ner und gepruͤfter Redlichkeit; es liegt nur an uns, 
ihren beilſamen Rathſchlaͤgen zu folgen; fie wollen 

H 3 nur 


118 Beſchreibung des verruchten Attentats 


nur von uns aufgefordert ſeyn, uns in die Wege un⸗ 
ſerer wahren Gluͤckſeligkeit einzuleiten, und jenen das 
Raubſchwerd aus den Händen zu reiſſen, womit ſie 
bisher nach ihrem eigenen Gefallen in unſern Buſen 
gewuͤtet und ihren Mitbuͤrgern das Mark aus den 
Knochen geſogen haben. Mich deucht, ich hoͤre die 
Waͤchterſtimme des Herrn: Fuͤrchtet Gott und ehret 
den Koͤnig. Liebet dieſen euren Mitbruder, in deſſen 
Adern das wuͤrdige Blut jenes erhabenen Piaſten 
und wahren Patrioten wallet, der oft ſein Leben fuͤr 
eure Freyheit gewagt, und euch dieſes ſo koſtbare 
Kleinod als ein gebeiligtes Pfand feiner Treue und 
Ergebenheit hinterlaſſen hat: Jene einmuͤthige und 
ungezwungene Eidſchwuͤre, die dort ſo rein und treu, 
wie Flammen, von unſern heiligen Altaͤren zum Him⸗ 
mel aufſtiegen, verbanden uns auf ewig mit dieſem 
großmuͤthigen und huldreichen Monarchen, der un⸗ 
ſre ganze Schuldenlast mit feinem verſpritzten Blute 
hat buͤßen und gleichſam das Schlachtopfer der Ver⸗ 
ſoͤhnung werden muͤſſen. Er vergiebt dem ruchloſen 
Verraͤther, die Gott, der Herr, bis ins dritte und 
vierte Glied zu ſtrafen droht, die Miſſethat großmuͤ⸗ 
thig, und fordert ſeine unverſoͤhnlichen Feinde, an⸗ 
ſtatt das Rachſchwerd wider ſie zu zucken, zur Einig⸗ 
keit und bruͤderlichen Liebe auf. Zu unſerer ewigen 
Schande wird es die Nachkommenſchaft in der Ge⸗ 
ſchichte leſen, daß einer unſrer Könige, beſpritzt mit 
dem Blute, das ſeine Unterthanen ihm vergoſſen 
hatten, mit halb gebrochenen Augen und ſtammeln⸗ 
der Zunge einſt geſagt hat: Nun ſehe ich mehr als zu 
wohl, daß weder Ftehbeit noch Religion die Nation 
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geleitet hat, ſondern nur mein Untergang iſt die Ab: 
ſicht des ſchwarzen Unternehmens und der ſchaͤndli⸗ 
chen Verſchwoͤrungen geweſen. 

Moͤchten wir doch unſere gerechten Seufzer fuͤr 
dieſen theuren Monarchen zu dem Beherrſcher der 
Welt verdoppeln, und langes Leben und eine gluͤck⸗ 
liche Regierung vom Himmel fuͤr ihn erbitten! Dieß 
ſind nicht Wuͤnſche eines gedungenen Lobredners, es 
ift die Sprache des Herzens, des treuen Patriaten, 
der mit Ihnen, wuͤrdiger Freund, die Schickſale 
ſeines Vaterlandes theilet, und ſich der Tugend ge⸗ 
heiliget hat. 


S. 9. 


Der ehemalige Jeſuit, P. Naruſſewicz, hat 
auf dieſe ſchreckliche Begebenheit eine 


Ode an das Vaterland auf Veranlaſſung des 
unerhoͤrten Jufalls mit dem Koͤnige 


verfertiget, ſie iſt etliche und dreyßig Strophen 
lang, und ihr Schluß folgender: 


»Du, o geliebtes Vaterland, wenn dir der öffent? 
liche Nachruhm jederzeit den Edelmuth zuge: 
ſtanden hat, daß deine Monarchen, ſo wie du 
fie liebeſt, in dem Schoos ihrer Unterthanen 
ſicher ruhen: O ſo vereinige deine Liebe, deine 
Ehre, dein ſelbſtaͤndiges Wohl mit dem Willen 
desjenigen, deſſen unwandelbare Rathſchluͤſſe 
erſtlich durch die Zuneigung der menſchlichen 
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Herzen, heute durch ſeine eigene Hand, dir 
deinen König darſtellen. Liebe ihn, ſtehe ihm 
von Herzen bey, und unterſtuͤtze ſeine Abſichten. 
Dieſer ſchaͤndliche Fall verſinke in eine ewige 
Vergeſſenheit. Du aber beweiſe durch vorzuͤg⸗ 
liche Zeugniſſe der ganzen Welt, daß eine Hand 
voll Miſſethaͤter keinem ganzen Volk zum Vor⸗ 
wurf gereiche. 


Eine andere gelehrte Feder hat uͤber den An⸗ 
fall und die Gefahr des beſten Königs vom zten 
November ein Duzend lateiniſche Zeilen entwor⸗ 
fen, welche im Teutſchen ſo viel ſagen: 
Wein’ Mutter Religion! unter die Schaudrungen 
Der Natur; ſeinen Koͤnig quaͤlt ein rebelliſch 
Volk 


olk. 
Ihn ſchuͤtzt nicht Tugend; nicht Werth; nicht 
Treue; nicht heilig Recht, 
Den Vater des Vaterlands. 
Ihn ergrif, wie ein Orcan, meineidger Hinterhalt; 
Da trank des Boͤſ wichts Eiſen ihm fein ge⸗ 
heiligt Blut; 
Deckte den Ruͤcken ihm Schmach; und in der 
Feſſel ſtarrt ö 
Die ſeeptettragende Hand. 


Dort liegt der Purpur im Staub; der Ehrfurcht 
wuͤrdige Schmuck 
Im Staub! und auf ibm — ein Konig! zehn: 
f fach iſt um ihn Tod — 
Nein! 
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Nein! ſprach der Vater der Goͤtter! und zu 
der Menſchen Heil 
Lebt noch der Könige Stolz. 


Sieh! o Jahrhundert voll Schmach, ſieh! Fuͤr⸗ 
ſtenmoͤrderinn! 
Frankreichs und Portugalls Gluͤck, und nun 
Sarmatiens; 
Noch waͤgt Gott koͤniglich Blut; noch huͤtet 
ſein Ebenbild, 
Die Erdengoͤtter, der Herr. 


Haͤtten wohl die fremden Maͤchte, die daran 
gearbeitet, der pohlniſchen Nation einen Koͤnig zu 
geben, einen Koͤnig aus ihrem Blut, einen Pia⸗ 
ſten, wohl einen beſſern, edelmuͤthiger und erha⸗ 
bener Geſinnungen faͤhigern, in den groͤſten Un⸗ 

ällen und Troubeln feines Volks und Reiches 
ſandhaftern, gegen ſeine Feinde und Verfolger 
großmüthigern und leutſeligern Monarchen finden 
koͤnnen? Auf einen ſolchen, wie Stanislaus 
Auguſtus iſt, muſte die Wahl fallen, der nicht 
etwa im Flor und Wohlergehen ſeines Reichs, 
ſondern zur Zeit des Unfriedens, der Zerruͤttungen, 
Aufſtandes und Meutereyen dennoch weiſe zu re⸗ 
gieren im Stande iſt, kurz, ein Philoſophe muſte 
jetzt in Pohlen das Ruder fuͤhren, der eine Seele 
hat, die ſtark genug iſt, im Ungluͤck groß zu ſeyn. 
Dieſes hat er ſonderlich in der jetzt erzehlten Be⸗ 
gebenheit auf eine ausnehmende Art bewieſen. 
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§. 10. 

Mit welcher abſcheulichen und unter den Can» 
nibalen nicht leicht, vielweniger unter geſitteten 
Voͤlkern erhoͤrten Wuth der Verfolgungsgeiſt der 
Confoͤderirten wider die armen ünfchuldigen 
Dißidenten geraſet, zeiget folgende hoͤchſt grauer⸗ 
liche Mißhandlung eines dißidentiſchen Buͤrger⸗ 
meiſters, Namens Berndt, der ehehin in Schwe⸗ 
zin war, nachher aber allerhand Verfolgungen 
halber unter koͤnigl. preußiſchen Schutz ſich begeben 
und zu Landsberg niedergelaſſen hat. An dieſem 
Manne haben die Confoͤderirten am rzten Nov. 
1770. eine aͤußerſt barbariſche Mordthat begangen. 
Er war verſchiedener Geſchaͤfte halber nach Pe⸗ 
tersburg gereiſet, und beſuchte auf feinem Ruͤck⸗ 
wege feine, Anderwandten zu Schwerin. Ein 
Schwarm Confoͤderirter hatte feine Ankunft nicht 
ſo bald ausgekundſchaftet, als ſie ihn aus dem 
Hauſe, worinn er war, wegholten, ihn auf ein 
Pferd banden, und an verſchiedene Oerter mit⸗ 
ſchlendten, dann, ohngeachtet ein in dem Kloſter 
Bokitten gegenwaͤrtiger Abt, zu dem ſie ihn ge⸗ 
führer, ſehr fuͤr ihn gebeten, mit Kantſchuen er⸗ 
barmlich peitſchten, am Ende aber noch folgender 
geſtalt ums Leben brachten: Sie zogen ihn nem⸗ 
lich drey Tage hernach, als ſie ihn gefangen ge⸗ 
nommen, ganz nackend aus, banden ihn feſt mit 
Stricken, ſchnitten ihm das maͤnnliche Glied ab, 
und ſteckten ihm ſolches ins Maul, ſchnitten Rie⸗ 
men aus ſeinem Ruͤcken, machten unterm Kinn 
ein Loch, zogen durch ſolches einen Strick Pe 
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der Zunge zum Munde heraus, haͤngten ihn ſo an 
einen Aſt, und erſt nach Verlauf vieler Stunden, 
die er unter unſaͤglichen Schmerzen durchleben 
muͤſſen, jagte ihm einer von den Conföderirten eine 
Kugel aus ſeiner Piſtole durch das Herz, wovon 
der Erbarmungswürdige den Geiſt aufgab. 


Wie denn auch aus Großpohlen über aber⸗ 
malige Schandthaten der Confoͤderirten geklaget 
wurde, indem allda ein gewiſſer Commandeur mit 
50 Mann ganz unmenſchlich gewütet, jedem Evan⸗ 
geliſchen, der ihm unter die Augen gekommen, auf 
das ſchimpflichſte begegnet, einen alten Wirth⸗ 
ſchafter auf einem Landguthe, der das von ihm 
geforderte Geld nicht ſogleich herbeyſchaffen konte, 
todt prügeln, die Buͤrger in Meſeritz miß handeln, 
und einen Ball anſtellen laſſen, wozu die Toͤchter 
der vornehmſten Nathsherren und Bürger mit 
Gewalt gefuͤhret wurden, um an ſolchen ihre 
ſchaͤndliche Begierden zu ſaͤttigen, welches auch 
geſchehen ſeyn moͤchte, wenn ihnen nicht einige von 
ohngefehr in die Hände gerathene Nymphen darin. 
gedienet haͤtten. Nach Marimont bey Warſchau 
kamen 30 Confoͤderirte, forderten von dem daſigen 
Müller Geld, und als er ihnen keines geben konte, 
giengen ſie zwar wieder fort, nahmen aber Pferde 
und Gewehr mit ſich. 


In die Güther des Krongroßſtallmeiſters, 
Grafen von Wielopolsky, fielen ſie ebenfalls ein, 
ſchleppten nicht nur alles moͤgliche mit ſich fort, 
ſondern ruinirten auch während ihres e 
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die Fabriken, ſchlugen Thuͤren und Fenſter ein, 
und verurſachten dadurch einen Schaden von mehr 
als 18000 Ducaten. Einen gleichen von mehr 
als zootauſend pohlniſchen Gulden ſtifteten fie an 
der Judenſchaft zu Cracau, da fie felbige rein aus⸗ 
pluͤnderten. Zu Wieliczka ließ der Obriſt Schutz 
einen Juden aufhaͤngen, und ſchleppte den daſigen 
Adminiſtrator, den Podszuppek, den Herrn Frieſe, 
und den Herrn Caßierer Zaubold, nebſt noch vier 
Rathsherren in Ketten und Banden nach Landkron. 


Zu Oswieczim ließen die Confoͤderirten eilf 
vornehmen mafquirten Polacken die Koͤpfe ab⸗ 
ſchlagen, und der ſchoͤne Herr Pulawsky, der 
vornehmſte Köͤnigsmoͤrder, lies ſeinen eigenen Hrn. 
Collegen, den Regimentarius von Großpohlen, 
Zaremba, aufheben, und befahl den Edelleuten 
in Kleinpohlen bey Feuer und Schwerd, an nie⸗ 
manden, ohne ſeine Ordre, das geringſte zu liefern. 


e 


Der Woywod von Brzeſe in Litthauen, Herr 
Sosnowsky, iſt auf dem Wege nach Warſchau 
von den Confoͤderirten angehalten und gezwungen 
worden, zur Confoͤderation zu ſchwoͤren, wobey 
ſie ihm gleichwohl rotauſend Gulden, die er bey 
ſich hatte, abnahmen. Der Herr General von 
Golz und noch einige andere Haͤupter der Dißi⸗ 
denten, welche der rußiſche Ambaſſadeur nach 
Watſchau berufen, haben von der preußiſchen 


Grenze bis nach Warſchau eine ſehr ſchwere und 


gefaͤhr⸗ 


F 
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Die Confoͤderirten hate 


gefaͤhrliche Reiſe gehabt. 


ten ſich geg 
berger Stra 
Galgen und 
gen, und 
in Pultuſk an. 


en 800 Mann ſtark auf der 
ſſe, wo nachher der Herr von Saldern 

Saͤulen ſetzen laſſen, zuſammen gezo⸗ 
fielen erwaͤhnte Reiſegeſellſchaft zum erſten 
Die Confoͤderirten wurden zwar 


von der rußiſchen Beſatzung daſelbſt abgetrieben, 
und dieſe Herren konten ihren 
Bedeckung bis Sierock, vier 
ſchau, ungeſtoͤrt fortſetzen. Daſel 
die Confboderirten dieſelben 
ten die Stadt mit Feuer an, 


von Golz 8 Pf 
nieder, toͤdteten 
Teutſchen. D 


Weg unter ruß iſcher 
Meilen von War⸗ 
bſt aber uͤber fielen 
zum zweytenmal 
nahmen dem Herrn 
hieben ſeinen Vorreiter 
ſeinen Stallmeiſter und noch einen 
Die Ruſſen aber vertrieben dieſen 
r, und ſetzten ihnen nach, daß 


Schwarm auch hie 
dieſe gemeldeten vorne 
lich ihre Reiſe bis an den Ort ihrer Beſtimmung 
fortſetzen konnten. 

Durch eine Eſtaffette aus Litthauen an 


hmen Dißidenten noch end⸗ 


ig die Nachricht ein: 


Koͤnig von Pohlen gier 
die Confoͤderirten den di 
Grabowsky aufgehoben. 
mit ihrem Gefangenen 
Ruſſen aber, welche davon 
ten, ſetzten ihnen ſo eilfertig nach 
bald zu Geſichte bekamen. 
die ſich in Gefahr ſahen, uͤbermannet 
lieſſen ihre erhaſchte Beute fahren, na 
dem Herrn Grafen durch Säbell 
Bleſſuͤren beygebracht. 


ßidentiſchen Herrn Grafen 
Selbige begaben ſich 
f die Flucht, die 
bald Nachricht erhiel⸗ 
„daß ſie ſelbige 
ie Confoͤderirten, 


ö yiebe verſchiedene 
Die Ruſſen fanden ihn 
lb 
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halbtodt auf der Erde liegend, und brachten ihn 
wieder zuruck, Doch muſte man wegen dem ho⸗ 
hen Alter des Herrn Grafen ſtets beſorgt ſeyn, daß 
er durch dieſe an ihm veruͤbte Mißhandlung ſein 
Leben einbüffen würde, 


§. 12. 
Als der rußiſche Major Sparth mit feinem 
Detaſchement verſchiedene Corps Confoͤderirter 
vertrieben und zerſtreuet hatte, und wieder nach 
Thorn zurückgekommen war, wurde er benachrich⸗ 
tiget, daß ſich wieder ein Haufen dieſer Leute bey 
Kola zuſammenzoͤge; er ſchickte dahero einen Ju⸗ 
den ab, der ſich um die Gewißheit dieſer Sache 
erkundigen ſollte. Dieſer ließ ſich von dem Buͤr⸗ 
germeiſter zu Radzeowng eine Beſcheinigung geben, 
um dem kußiſchen Officier zu Thorn die Gewiß⸗ 
heit ſeiner Erkundigung zu bezeugen. Kaum aber 
war er wieder weg, ſo kam der Jackzewski dahin, 
und befragte den Buͤrgermeiſter um Neuigkeiten. 
Dieſer erzehlte ihm den Vorgang mit dem Juden, 
welchem der Jackzewskt durch einen Trupp von 
ſeinen Leuten nachſetzen, einholen und nach Ino⸗ 
wroclaw, als woher der Jude war, fuͤhren ließ, 
woſelbſt man ihn vor der Synagoge aufknuͤpfen 
wollte; doch die Juden erkauften ſein Leben mit 
80 Ducaten. Hierauf zwungen fie. ihn zu verſpre⸗ 
chen, daß er wolle Eatholiſch werden. Als die 
Eönfödetirten mit ihm nach Montwa kamen, henk⸗ 
ten ſie ihn gleichwohl an ein daſelbſt ſtehendes 
Creuk. Nach der Conföderitten Abmarſch ließ 
ihn 


r 
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ihn der daſelbſt wohnende Edelmann Karicki ab⸗ 
nehmen und begraben. Die Confbͤderirten erfuh⸗ 
ren ſolches bald, kamen wieder zurück und noͤthig⸗ 
ten den Edelmann, ihn wieder auszugraben und 
ſelbſt aufzuhenken. Kurz hierauf kam der rußiſche 
Major Sparth auch nach Radzeobwna, wo er 
dem Buͤrgermeiſter zur Dankbarkeit vor die den 
Confoderirten mitgetheilte Neuigkeit eine ziemliche 
Anzahl Padoggen zuzaͤhlen ließ, um ihn damit 
fürs künftige für dergleichen Handlung zu warnen. 


Cap. III. 


Von den wohlverdienten Strafen der 
Confoͤderirten. 


Se A 1 

Zur endlichen Zuͤchtigung der allzuunruhigen und 

niemand reſpectirenden Koͤpfe der Confoͤderir⸗ 
ten, ruͤckten nun allmaͤhlig über die bereits in Poh⸗ 
len befindlichen rußiſchen Truppen auch Oeſter⸗ 
reicher und Preuſſen, und zwar mit grob⸗geſtimm⸗ 
ten Pfeifen ein, deren Endzweck wir im folgenden 
hoͤren werden. Die Preuſſen zogen einen Cordon, 
und hieben 300 ihnen im Wege ſeyende Confoͤde⸗ 
rirte nieder, nahmen auch deren Anfuͤhrer, Skor⸗ 
zewsky und Lipinsky gefangen. 


Der rußiſche Obriſt Drewitz attaquirte auf 
feiner Tour von Czenſtochow einen Trdupp Confb⸗ 
derirte, hieb die mehreſten nieder, und machte uͤber 
90 Mann gefangen. Ingleichen griff der pohlni⸗ 

ö ſche 
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ſche General, Graf Branicky, bey dem Staͤdtgen 
Wyſokie, in Litthauiſch⸗Ruß land, mit 800 Mann 
den Confoͤderations⸗Marſchall Sawa, welcher 
2000 Mann commandirte, mit ſolchem Gluͤck an, 
daß 200 Feinde auf dem Platze blieben, soo aber 
gefangen wurden. 

Auch legte der Brigadier, Prinz Galliczin, 
nicht wenig Ehre ein, da er fünf Troupps Confd⸗ 
derirte hinter einander angegriffen und zerſtreuet, 
etliche hundert niedergehauen, und viele Gefangene, 
worunter der Marſchall Grabczewsky und ein 
Rittmeiſter, eingebracht; und die Coſacken haben 
den Confoͤderations-Marſchall Noviky mit ſei⸗ 
nem ganzen Anhange niedergehauen. 


§. 2. 


Die beyden Confoͤderations⸗Marſchaͤlle Stem⸗ 
powoki und Radziminski, nebſt den Oberſten 
Lewkowicz und Nowieski, waren in der Abſicht 
mit 7 bis 800 Pferden in Thorn eingerückt, um 
die daſige lange Weich ſelbruͤcke zu ruiniren, als⸗ 
dann das Salzmagazin zu Dibord wegzunehmen, 
und auf der Weichſel ungehindert hinunter zu fuͤh⸗ 
ren; allein ihr Vorhaben wurde vereitelt. Der 
rußiſche Obriſte Udom, vom nacheburgiſchen Re⸗ 
giment, gieng ihnen mit einem Theil der zu War⸗ 
ſchau zuruͤckgebliebenen Beſatzung zu Leibe und 
ſchlug ſie, ſo daß ein anſehnlicher Theil von ihnen, 
nemlich 200 Todte, worunter ein Obriſter und 
ein Rittmeiſter, und 80 Bleßixte, worunter ein 
Marſchall und ein Rittmeister, und 148 Pferde 
verloh⸗ 
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verlohren gegangen, und noch viele Gefangene 
weggefuͤhret wurden. 


Der ſchon erwaͤhnte Vorgang in Litthauen, 
wo der Sarwa mit mehr denn 2tauſend Confoͤde⸗ 
rirten den Anſchlag hatte, die koͤnigl. Truppen in 
Brzeſe zu uͤberfallen und aufzuheben, hat den Con⸗ 
foͤderirten auch 500 Gefangene, den Obriſten 
Madalinski, einen Rittmeiſter und 9 andere Of⸗ 
ficiers gekoſtet. Der Reſt zerſtob in drey Theile, 
wurde aber von den koͤniglich-pohlniſchen Trup⸗ 
pen, die unter dem Commando des tapfern Ge⸗ 
nerals Branickt ſtunden, auf 4 Stunden weit 
verfolget, und floh endlich nach Podlachien. Die 
koͤnigl. Truppen haben blos 1 Todten und etwa 
12 Bleßirte gehabt. 


So gar lieſſen ſich 7000 Mann Confoͤderirte 
am 13ten Jenner einfallen, Cracau zu uͤberrum⸗ 
peln, die ihnen auf den Nacken kommende Ruſſen 
aber delogirten ſolche gar ploͤtzlich, und zwar auf 
Seiten der Confoͤderirten mit einem Verluſt von 
Canonen, 100 Pferden, und 300 Todten und 
Bleßirten. 


& 3 


Nachdem Potocky und Kraſinsky wieder bey 
den Confoͤderirten angekommen, ſchien letztern ſol⸗ 
ches neuen Muth einzufloͤſſen, da derſelbe vorher 
durch die Niederlage des Sawa und Mekiersky 
Suͤnft. Th. J s ziem⸗ 
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ziemlich geſunken war; denn nunmehr ſetzten ſie 
ihre Streifereyen wieder fort, wobey ſie jedoch 
mehrentheils mit bli utigen Köpfen abgewieſen wur⸗ 
den. Am zıften Jenner 1771. wurde zu Cracau 
oͤffentlich bekannt gemacht, daß der Oberſte Dre⸗ 
wiz von da abmarſchiren wollte; da nun die Con⸗ 
foͤderirten dieſes alſobald erfahren, ſo machten ſie 
auch Anſtalten, auf Cracau loszugehen. Doch 
die Ruſſen giengen ihnen entgegen, occupirten 
Wieliezka, und machten die dortigen Confoͤderir⸗ 
ten zu Gefangenen. Zu gleicher Zeit attaquirten 
die Coſacken das nicht weit davon ſtehende Corps 
des Szycs, und zerſprengten daſſelbe, machten 
viele Gefangene, und Szyc entkam mit genauer 

Noth im bloßen Hemde, weil die Coſacken ſogar 
feine Montur erbeutet, auch ſaͤmtliche Pferde und 
Bagage erobert. Desgleichen iſt ein gewiſſer 
Droſt mit 200 Confbderirten faſt mit allem in 
die rußiſche Gefangenſchaft gerathen. 


8. 4. 

Am 14. Hornung des Abends um 6 Uhr uͤber⸗ 
fiel der Obriſte von Drewiz ein unter Commando 
des von den Preuſſen gefangenen, auf Cavaliers 
Parole, von den Confoͤderirten abzugehen, losge⸗ 
laſſenen, dieſe Parole aber ſchlecht erfuͤllenden Li⸗ 
pinsky in Kempen ſtehendes Corps des Confoͤde⸗ 
rations⸗Marſchalls Pulawsky Fun unvermuthet, 


wobey Lipinsky ſelbſt nebſt so Mann todt geblie⸗ 
ben, 50 wurden gefangen genommen und uͤber 


150 Pferde erbeutet. Die Ruſſen blieben 77 
Nacht 
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Nacht durch in Kempen ſtehen; am 15. früh aber 
marſchirten ſie nach Kruterſchine auf den Zaremba 
los. Allein, dieſer hatte von dem Anmarſch der 
Ruſſen Nachricht bekommen und nicht rathſam 
gefunden, ihre Ankunft abzuwarten, ſondern war 
eiligſt gegen Paczkowe gezogen; 1400 Mann aber, 
ſo noch in Kruterſchine geſtanden, find am ryten 
mehrentheils zerſtreuet worden. Pulawsky ſelbſt 
wurde von dem rußiſchen General Suwarow bey 
Sendo mir derb auf die Finger geklopfet, und mu⸗ 
fie 300 Mann als Gefangene den Ruſſen laſſen, 
ohne die Todten und Verwundeten zu rechnen. 


§. J. 

Die Bewegungen der oͤſtreichiſchen und preuſ⸗ 
ſiſchen Truppen, welche ſich nach und nach mit 
maͤchtigen Schritten in Pohlen immer weiter aus⸗ 
zubreiten Miene machten, oͤfneten den Confoͤderir⸗ 
ten die Augen gewaltig. Die Herren Confoͤdera⸗ 
tions⸗Marſchaͤlle, Pulawsky, Zaremba und Sa⸗ 
wa ergriffen daher aus triftigen Bewegungs⸗ 
gründen die Feder, ſchrieben und ſprachen in einem 
Schreiben an Ihro roͤmiſch⸗kaiſerliche Majeſtaͤt 
folgender geſtalt ganz klaͤglich: 


Daß die groſſen Kriegszuruͤſtungen Ihro roͤmiſch⸗ 
Kkeaiſerlichen Majeſtaͤt und Ihre Verbindungen 
mit Preuſſen ſie billig, und einzig wegen der 
Folgen, die hieraus uͤber ihr armes Vaterland 
kommen wuͤrden, beunruhiget haͤtten; daß die 
Confoͤderirten, welche nie das kaiſerliche Ge⸗ 

3 2 biete 
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biete angegriffen haͤtten, ſich auch erlaubten, von 
der Gerechtigkeit, der Großmuth, und beſonders 
von der Menſchenliebe Ihro kaiſerl. Majeſtaͤt, 
die überhaupt alles uͤbertraͤfen, was je an den 
groͤßten Helden geprieſen worden ſeye, zu hoffen, 
daß dieſe ihre Unruhe ungegruͤndet ſey. Das 
ungluͤckliche Pohlen, unterdruͤckt von ſeinen 
Feinden, zerriſſen von ſeinen eigenen Kindern, 
haͤtte nur noch einen ſchwachen Hauch des Le⸗ 
bens; feine. Freyheit ſey in den’ lögten Zügen, 
und alles wuͤrde verlohren ſeyn, wenn Ihro 
kaiſerl. Majeſtaͤt die Pohlen nicht unter Ihren 
Schutz nehmen wollten. Bereit den letzten 
Tropfen Blut zu verſchwenden, um ihre Treue 
gegen ihren Koͤnig zu beweiſen, haͤtten die Con⸗ 
foͤderirte keine andere Abſicht, als die Feinde 
ihres Gluͤcks, ihres Vaterlandes und ihrer 
Freyheit zu vertreiben. Sie hoſten alſo, daß 
Ihre kaiſerliche Majeſtaͤt den Namen eines 
Friedensſtifters, dem Titel: Eroberer, vor 
ziehen wuͤrden. 


Doch dieſes ift ihre gute Seite, leider! ein we⸗ 
nig zu ſtark geſchminkt. Denn wer ſollte wohl 
glauben, daß ihre Treue ſo groß wäre, gegen einen 
Koͤnig, deſſen Einkuͤnfte, bekannter maaſen, ſie 
pluͤnderten, deſſen Salzwerke ꝛc. fie verheerten, 
den ſie in Paſquillen laͤſterten, und gegen den ſie 
ein Interregnum publicirt hatten; ja endlich gar, 
o fuͤr die Menſchlichkeit abſcheuliches Unternehmen! 
als einen Miſſethater, ſtruſſenraͤuberiſch in ſeiner 
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Mefidenz fangen und ermorden wolten. Wer 
ſollte glauben, daß ſie wider ihre Feinde fuͤr die 
Freyheit Pohlens fechten wolten, da ihre Expe⸗ 
ditionen meiſt nur gegen ihre Landsleute gegangen, 
und die harten Contributionen von ihrem eignen 
Vaterkande erpreßt worden. Man weiß ja, wel⸗ 
chen Schaden fie auf den Guͤthern des Woywo⸗ 
den von Reusland angerichtet, und daß ſie zu 
Miedzierzycz allein mehr als sootauſend pohlni⸗ 
ſche Gulden baar mitgenommen. Beweiſes genug! 
ohne der vielen vorhergehenden, aber ſehr wohl 
bekannten Exceſſe zu gedenken. 


Doch die herzbrechenden Worte des jetzt ge⸗ 
meldten Schreibens brachten den Herren Confoͤ⸗ 
derirten weiter keinen Troſt, als daß den lieben 
Herren Generaleonfoͤderations⸗ Verwandten, die 
ſich bisher im Oeſterreichiſchen aufgehalten, von 
Wien aus angedeutet wurde: ihre Schulden zu 
bezahlen, und ſodann aus den oͤſterreichiſchen Staa⸗ 
ten fortzuwandern. R 


55 8 

Der confoͤderirte Rittmeiſter Dmuchowsky, 
welcher mit ſeinem Anhang hin und wieder vielen 
Unfug angerichtet, wurde bey Bialyſtock von den 
Ruſſen erwiſchet, angegriffen und geſchlagen, er 
ſelbſt aber ohne viele Umſtaͤnde erſchoſſen. Am 
zoſten März; wurden 300 Confoͤderirte, worunter 
viel Vornehme nach der rußiſchen Graͤnze geſchickt. 
Auch ſind am 8. April durch Warſchau abermals 

a 8 200 
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200 Confoͤderirte gefuͤhret worden, darunter die 
Herren Beklewski, Mlodziclewski und Kar⸗ 
niewski geweſen. Der groͤſte Theil davon iſt bar⸗ 
fus, unbedeckt, und im bloßen Hemde gegangen. 
Und von Soldau ſchrieb man: Der rußiſche 
Major von Salomon hat endlich am 26. April 
den berüchtigten Regimentarius Sawa, der durch 
ſein unerhoͤrtes Betragen viele Leute unglücklich 
gemacht hat, 2 Meilen von hier, bey dem pohlni⸗ 
ſchen Staͤdtgen Schrensky uͤberfallen, und derge⸗ 
ſtalt geſchlagen, daß von deſſen bey ſich gehabten 
2000 Mann die wenigſten entkommen, und theils 
getoͤdtet, theils aber gefangen worden. Unter den 
letztern iſt Sawa ſelbſt, der toͤdtlich bleßirt, auch 
der Obriſte von Weſſel, die Capitains von Kleiſt 
und Zelinsky u. a. m. ſind unter den Gefangenen. 
Der Maſor von Sacrewski iſt todt. Rußiſcher 
Seits iſt ein Officier todt, 2 find bleßirt und ver⸗ 
ſchiedene Gemeine. Unſere Stadt und Gegend 
find mit der gaͤnzlichen Zerſtreuung gedachten Heers 
und beſonders mit dem Untergange des Sawa voll⸗ 
kommen zufrieden, weil ſelbiger viele uns ſchaͤdliche 
Exceſſe veruͤbet; auch alles Getrayde nach Preuſ⸗ 
ſen zu fuͤhren verboten hat, wodurch das Korn 
ſchon uber 4 fl. gekoſtet, welches das hieſige Ar⸗ 
muth ſehr gedruͤcket hat. 


§. 7. 

Ueber die Kriegszucht der in Pohlniſch⸗Preuſ⸗ 
ſen unter den Generalen von Thadden und von 
Belling eingeruͤckten preußifchen e 

erten 
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ſerten der Biſchoff von Culm, und die Woywo⸗ 
den von Culm und Marienburg viele Beſchwer⸗ 
den, und erhielten von des Koͤnigs in Preuſſen 
Majeſtaͤt dieſe Antwort: 


Mein Herr Biſchof und meine Serren 
Woywoden. 


Ich habe den Brief erhalten, den ſie mir unterm 


19 ten Febr. wegen der Lieferungen ſchrieben, fo 
die Truppen des Cor dons, den mich die Noth⸗ 
wendigkeit der jetzigen Umſtaͤnde laͤngſt meinen 
Graͤnzen zu ziehen gezwungen hat, in einigen 
pohlniſch⸗preußiſchen Woywodſchaften einge⸗ 
trieben haben ſollen. Ich bin gewiß, daß ihre 
Leute ihnen die Gewalt und die Groͤſſe dieſer 
Lieferungen uͤbertrieben vorgeſtellt haben. Die 
Officiere meiner Voͤlker wiſſen zu gut, wie ſehr 
ich Exceſſe, wie dieſe, die man ihnen ſchuld 
geben will, verabſcheue, als daß ſie ſelbige, 
ohne meine Ungnade zu befuͤrchten, wagen ſoll⸗ 
ten; es iſt andem, daß ich, um bey der heuti⸗ 
gen Lage der Sachen eine freye Communication 
mit meinem Koͤnigreich Preuſſen zu erhalten, 
mich genoͤthigt gefunden habe, einige pohlniſche 
Diſtriete mit in den Cordon einzuſchlieſſen, und 
daß die Weitlaͤuftigkeit deſſelben mir nicht er⸗ 
laubt, ihn mit Lebensmitteln und Fourage aus 
meinen Staaten ganz zu verſehen. Aber man 
muß auch bedenken, daß eben dieſer Cordon 
die benannte Diſtriete zugleich vor den Verwuͤ⸗ 
ſtungen der Peſt, und den Einfaͤllen der Con⸗ 
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foͤderirten in Sicherheit ſetzt, und daß, in Bez 
tracht dieſes doppelten Vortheils, es der Bil⸗ 
ligkeit ſehr gemaͤß iſt, daß ſie vor ihren Theil 
mit zum Unterhalt derjenigen Leute beytragen, 
die ſie nicht weniger als meine eigene Untertha⸗ 
nen beſchuͤtzen. Unterdeſſen werde ich nie mei⸗ 
nen Officieren erlauben, ihre jetzige Stellung 
zu mißbrauchen, um jemand zu vergewaltthaͤti⸗ 
gen; ich habe deßfalls meinem Generalmajor 
Belling die genaueſte Befehle zu Erhaltung 
der geſchaͤrfteſten Mannszucht unter feinen 
Truppen gegeben, ſo, daß ich nicht zweifle, daß 
fernere Beſchwerden von ſelbſt aufhoͤren werden. 
Berlin, den 28ſten Febr. 1771. 


Friederich. 


9 8. 

Auch ein Exempel, wo die Confüderirten wis 
der ihre Gewohnheit das rußiſche Feuer, bis es zu 
ernſtlich brauſete, ausgehalten: Landskron und 
das Kloſter Tyniec hatten fremde Ingenieurs befe⸗ 
ſtiget, und deshalb hielten die Confoͤderirten um 
dieſe Gegend ſich ſtark auf. Doch der rußiſche 
Obriſte Rönne, der von Poſen kam, und der 
Obriſte Drewiz, von Cracau kommend, verei⸗ 
nigten ſich, und griffen am 20. May das Kloſter 
Zyniec an. Die Conkoͤderirten wehrten ſich zwar 
tapfer, gleichwohl mußte es ſich nach 2 Stunden 
ergeben, wo die Ruſſen 27 Eanonen und ein ſtar⸗ 
kes Magazin fanden. Den zeiten e 
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die Ruſſen gegen Landskron, wo die Confoͤderir⸗ 
ten ſie ſtandhaft erwarteten. Die Ruſſen aber 
ſaͤumten nicht lange, thaten einen hitzigen Angriff, 
und ſchlugen die Confoͤderirten, welche allein 00 
Todte und 13 Canonen verlohren. Unter den 
Gefangenen befinden ſich viele von Diſtinction, 
und ſelbſt der Marſchall von Brzesk, Laſoky und 
Migczinsky, Marſchall von Czersk, welche bleſ⸗ 
ſirt, der Fuͤrſt Sapieha und ein anderer Marſchall 
geblieben ſind. Die Confoͤderirten ſelbſt haben 
über 30 Wagen mit Bleßirten nach Czenſtochow 
geſandt. 


§. 9. 

Daß die ſtoiſche Philoſophie auch in Pohlen 
ihre Anhaͤnger habe, beſtaͤtigt der von den Ruſſen 
gefangene Wiſſogrodiſche Marſchall Sawa, wel⸗ 
chen wir ſchon oft angefuͤhrt haben, mit eignem 
hohen Exempel. Denn als ihm eine Kugel die 
Roͤhre des linken Beins zerſchmettert hatte, ſo fiel 
er, ſo wie der noch uͤbrige wenige Muth ſeiner Leute; 
kurz entſchloſſen, ließ er ſich in einem von einem 
Bauerſchlitten abgenommenen Korb in einen nahen 
ſehr weitlaͤuftigen und dichten ellernen Bruch und 
Moraſt tragen. Dort ließ er ſeinen Korb und 
ſich auf einige vor Alter umgefallene Baͤume über 
das Waſſer niederſetzen. Seine Träger ſchickte 
ser fort, mit dem Befehle, nicht wieder zu kommen; 
nur einem von ihnen befahl er, Merkmaale an den 
Baͤumen und Straͤuchen von dem Eingange des 
Bruchs bis zu ſeinem Aufenthalte zu machen, und 
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dieſe einem Juden, in dem Staͤdtgen Mlawa, der 
in die Wundarzneykunſt pfuſchte, zu bezeichnen. 
Dieſer fand fie, verband den Marſchall, und gieng 
wieder nach Haufe. Solches geſchah täglich vom 
26. bis 29 ſten April; da wurden des beſchnittenen 
Herrn Gregorius oͤftere Ausgänge verdaͤchtig. 
Prügel haͤuften ſich umſonſt ber ihn, er verbiß 
fie groß muͤthig, und blieb verſchwiegen; die Be⸗ 
drohung des Feuers ſchmelzte endlich das Geheim⸗ 
niß heraus. Er fuͤhrte den Major Salenmon 
mit ſeiner Mannſchaft, immer bis an den Guͤrtel 
im Waſſer watend, zum Herrn Marſchall Sawa, 
der ſo lange, in einem ſchlechten Korbe, von einigen 
alten Storren fiber dem Waſſer gehalten, ohne 
einen Menſchen zur Geſellſchaft und Bedienung zu 
haben, in einem finſtern, greulichen Moraſte logirte, 
wo es den Baͤren und Woͤlfen, die ſchon lange 
vor ihm die bekannten Hausherren waren, alle 
Augenblicke einfallen konnte, ein Stuͤck von einem 
Confoͤderations⸗Marſchall zu verſuchen. Man 
brachte ihn in ſeinem Korbe nach Praſchnitz, und 
der General von Weymarn ſchickte ihm ſeinen eige⸗ 
nen Regimentsfeldſcherer; hier wurde er ſehr ſorg⸗ 
faͤltig in Acht genommen und mit aller nur moͤgli⸗ 
chen Achtung tractirt; weil ihn aber der Jude An⸗ 
fangs ſchlecht verbunden hatte, fo litte er heftige 
Schmerzen; er trank aber bey ſedesmaligem Ver⸗ 
binden eine tüchtige Portion Brandtewein, der 
ſeine Schmerzen lindern ſollte, ohne davon umge⸗ 
worfen zu werden. Er iſt aber an ſeinen Wun⸗ 


Um 
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Um nun die übrigen im Walde verkrochene 
Anhaͤnger dieſes unphiloſophiſchen Philoſophen 
vollends aufzuſuchen, gieng von Thorn aus ein 
Commando Ruſſen. Die dabey befindlichen Jaͤ⸗ 
ger mußten zum Aufſpuͤren Hunde mitnehmen. 
Auf dieſe Art wurden der Piotrowsky und Ma⸗ 
lanowsky, nebſt noch ſieben andern entdeckt, als 
ſie eben Karten zuſammen ſpielten. Malanowsky 
wurde durch einen Schuß ſo getroffen, daß er die 
Karten in der Hand haltend, todt zur Erden fiel; 
ſo blieben auch fünf andere, einer wurde gefangen, 
und Piotrowsky fand Gelegenheit wieder zu ent⸗ 
wiſchen; Equipage aber und verſchiedene Briefe 
wurden erbeutet. 


§. 10. 
Folgende Declaration, worinn der wahre Zu⸗ 
ſtand des zerruͤtteten Pohlens enthalten, überreichte 
bey feiner Ankunft Sr. Majeſtaͤt dem Könige in 
Pohlen der rußiſche Ambaſſadeur, Herr von Sal⸗ 
dern, worinn er ſowohl im Namen ſeiner Souve⸗ 
raine, als auch vor ſich ſelbſt die Nation in den 
freundſchaftlichſten Ausdruͤcken zur Wiederherſtel⸗ 
fung des Friedens, guter Ordnung und Eintracht 
anmahnet, wenn er ſchreibet: 

Mit den Empfindungen der lebhafteſten Traurig⸗ 
keit richtet der Ambaſſadeur Ihrer rußifch : Fais . 
ſerlichen Majeſtaͤt bey dem Anfange ſeines Mi⸗ 
niſterii bey Sr. Majeſtaͤt, dem Könige, und 
der durchlauchtigſten Republik Pohlen, ſeine 
Blicke auf Gegenſtaͤnde, die ihm von allen 
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Seiten ein ſchreckendes Gemaͤhlde von dem 
Unglücke des Staats vor Augen legen. Eine 
freye Nation, die vor dieſen traurigen Zeiten 
bluͤhend, geehrt, und in ihrer Freundſchaft und 
Werbindungen hochgeachtet war; eine Nation, 
welcher die Geſchichtbuͤcher einen unterſcheiden⸗ 
den Rang unter den vornehmen Maͤchten von 
Europa zugeeignet haben, iſt jetzt den verab⸗ 
ſcheuungswuͤrdigſten Verführungen, einbeimis 
ſchen Unruhen und innerlichen Kriegen über 
liefert, und ſiehet durch feindliche, in ihrem 
eigenen Schooße hervorgebrachte Hande das 
ganze, Gebaͤude ihrer Freyheit, ihres Anſehens 
und ihrer Groͤße untergraben. Ueberall brin⸗ 
gen die ſchwaͤrzeſte Bosheit und die kuͤnſtlichſte 
Verfuͤhrung ihre gefährliche Trugſchluͤſſe vor, 
und nehmen die Einbildungskraft und die Her: 
zen durch fremde Blendwerke ein, die zwar an 
ſich unbedeutend, in ihren Folgen aber den 
ſchwachen und leichtglaͤubigen Seelen hoͤchſt⸗ 
ſchaͤdlich ſind. Die Geſetze ſind ohne Kraft, 
und werden ungeſtraft uͤbertreten; das Gou⸗ 
vernement iſt ohne alle Wirkſamkeit; die Guͤ⸗ 
ter, das Leben und die Freyheit der Bürger 
ſind, ohne Vertheidigung, der Wuth des Ehr⸗ 
geitzes und der Habſucht uͤberlaſſen. Endlich 
erhebt eine grauſame Anarchie ihr verwegenes 
Haupt aus dem Abgrunde des oͤffentlichen Elen⸗ 
des empor, und bezeichnet ihre Herrſchaft durch 
Mordthaten und Verwuͤſtungen. Auf wen hat 
eine ſo allgemeine Zerſtoͤrung jemals wohl einen 
ſchmerz⸗ 
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5 ſchmerzhaftern Eindruck machen koͤnnen, als auf 
gm die erhabene Monarchin, welche der Ambaſſa⸗ 
d deue bey dieſem Staate vorzuſtellen die Ehre 
8 | bat? Wer kann lebhafter, ohne alle eigennutzige 
1 Abſicht, an dem Wohl der pohlniſchen Nation, 
42 die auf eine ſo hervorſtechende Art mit ihrem 
5 gaͤnzlichen Antergange bedrohet wird, aus allen 
0 Kräften zu arbeiten verlangen, als die Kaiſerin 
u aller Reuſſen, deren beftändige Abſichten, Hand: 
lungen und ganzes Betragen niemals zu etwas 
ri anders, als zur Unterſtuͤtzung und zum Wachs⸗ 
= thum der Gluͤckſeligkeit derſelben abgezwecket 
haben? Wenn die Pflichten der Menſchlichkeit 
ie und der Erhaltung, die einem jeden Menſchen 
N angeboren werden, noch nicht voͤllig erſtickt ſind; 
5 wenn ſich der Ruf des Vaterlandes noch in den 
A Herzen der tugendhaften Bürger, welche den 
10 offenbaren Verluſt im Stillen beſeufzen, darf 
ft hören laſſen; wenn die allgemeine Verzweiflung, 
tt, zu welcher ſie gebracht ſind, noch nicht zu der 
55 ſchrecklichen Periode gekommen, womit alle Re⸗ 
er publiken, welche ihrer Ruhe entfagen, Unruhe 
er und ewige Spaltungen unter ſich nähren, be⸗ 
Pre dröher ſind: ſo wird es nur allein durch ihre 


ie aufrichtige Wiedervereinigung und durch ihre 
f patriotiſchen Bemuͤhungen, welche die Freund⸗ 
ſchaft, die beſtaͤndige Zuneigung, die Recht⸗ 
= | ſchaffenheit und unerſchoͤpfliche Billigkeit Ihrer 

rußiſch⸗kaiſerlichen Majeſtaͤt aus allen Kräften 


5 unterſtuͤtzen will, und ihnen dieſes im Angeſicht 
ry des ganzen Europa verſpricht, geſchehen koͤnnen, 


daß 
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daß uͤber die Republik ein ſchoͤnerer Tag aufgehe, 
daß Ordnung und Vernunft ihr Anſehen wieder 
nehmen, daß Ruhe und Friede, nach ſo vielem 
erlittenen Ungluͤck, die Bequemlichkeit und die 
oͤffentliche Gluͤckſeligkeit wieder zuruͤck bringen. 
Ein wuͤrkſamer Entſchluß, der auf ein feſtes 
und einziges Ziel, auf die Heilung der Uebel 
des Vaterlandes, ohne Uniſchweif gerichtet 
wird, iſt ein aus dem Herzen eines jeden Buͤr⸗ 
gers bey ſolchen Umſtaͤnden unausloͤſchliches 
Geſetz. Um der ganzen Nation zu erkennen zu 
geben, wie ſehr die Kaiſerin von Rußland aufs 
aufrichtigſte und kraͤftigſte zum Fortgang einer 
ſo heilſamen Unternehmung mitwuͤrken will, 
um durch nicht zweydeutige Verſicherungen das 
Vertrauen zu gruͤnden, welches Sie in dem 
Gemuͤthe der Pohlen zu verewigen ſucht, um 
dem Verdachte, den uͤblen Auslegungen, dem 
Einfluſſe des Neides und der Eiferſucht, und 
fo vielen ſchlimmen Eingebungen, die den Ab: 
grund, worein die Nation verfallen iſt, gegra⸗ 
ben haben, alle neue Ausfluͤchte zu benehmen; 
fo wird der Ambaſſadeur Ihrer rußiſch⸗kaiſer⸗ 
lichen Majeſtaͤt die Geſinnungen und unveraͤn⸗ 
derlichen Neigungen ſeiner Souveraine hier in 
folgenden Artikeln zu erkennen geben, deren 
öffentliche Bekanntmachung Sie ſelbſt ihm be⸗ 
fohlen hat. 


1) Ihre kaiſerliche Majeſtaͤt, allezeit aufrichtig 
von dem die pohlniſche Nation druͤckenden Un⸗ 
gluͤcke 
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gluͤcke geruͤhrt, find entſchloſſen, die aͤuſſerſten 
von Ihrer Großmuth und Standhaftigkeit Ih⸗ 
nen eingegebenen Bemuͤhungen anzuwenden, 
die Gemuͤther auszuſoͤhnen und die Unruhen 
beyzulegen. 

2) Ihre kaiſerliche Majeſtaͤt laden daher die Na⸗ 
tion ein, ſich durch Ablegung alles beſondern 
Haſſes und durch Vorſicht vor allen eigennüßis 
gen Abſichten derjenigen Perſonen, welche ſie 
in alles Ungluͤck gebracht haben, mit einander 
wieder zu vereinigen, und ſich ernſtlich mit den 
Mitteln zu beſchaͤftigen, die dem Elende ihres 
Vaterlandes ein Ende machen koͤnnen. 


3) Ihre kaiſerliche Majeftät, welche mit Bedau⸗ 
ren wahrnehmen, daß das falſche Licht, in wel⸗ 
chem Ihre Theilnehmung an den Geſchaͤften 
der Republik bey einem Theil der Nation von 

den Neidern der oͤffentlichen Ruhe iſt vorgeſtel⸗ 
let worden, unglücklicher Weiſe zur Naßrung 
und Unterhaltung der Unruhen Materie giebt, 
haben Ihrem Ambaſſadeur die ausdruͤcklichſten 
Befehle ertheilet, die Gemuͤther von ihrem Ir⸗ 
thume zuruͤck zu bringen zu ſuchen, indem er 
ihnen die wahren Abſichten der Kaiſerin ein⸗ 
leuchtend macht, und mit der Nation ſelbſt die 
Mittel verabredet, ſie uͤber alle ihre Rechte zu 
beruhigen. 

4) Zu dieſem Zweck zu gelangen, iſt es noͤthig, 
daß ſich die Wohlgeſinneten, welche ihr Vater⸗ 
land wahrhaftig lieben, mit dem Ambaſſadeur 

über 
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über die Mittel, die Republik zu beruhigen, 
und alle Unruhen durch die geſetzmaͤßigſten 
Wege aus ſelbiger auszurotten, einverſtehen. 

5) Der Ambaſſadeur wird die Unterhandlungen 
aufs moͤglichſte erleichtern um die Nation von 
der Uneigennüßigfeit Ihrer Majeſtaͤt, und daß 
Selbige niemals etwas gethan oder gewuͤnſcht 
haben, welches der Unabhaͤngigkeit der Repub⸗ 
lik nachtheilig ſeyn koͤnnte, zu überzeugen. 

6) Auch diejenigen von der Nation, welche ſich 
durch Verfuͤhrung und irrige Vorſtellungen 
von den Geſinnungen und Handlungen der 
Kayſerin dahin haben bringen laſſen, daß ſie 
die Waffen ergriffen, um ſich wider eingebildete 
Schrecken in Sicherheit zu ſetzen, und unterdeſſen 
ihr Vaterland unter der Laſt des wirklichſten 
und dringendſten Ungluͤcks zu Boden druͤcken, 
werden ebenfalls eingeladen , einer beſſer unter: 
richteten und heilſamern Vaterlandsliebe Zus 
gang zu verſtatten, indem ſie die geſetzmaͤßigen 
Wege der Pacification, die ihnen eroͤfnet wer: 
den ſoll ene einſchlagen, deren Fortgang fuͤr er 
Gluck eben fo gewiß ift, als die gebrauchte Ge⸗ 
walt fuͤr den ganzen Staat ſchaͤdlich geweſen it, 
und noch immer ſeyn wird, wenn man derſelben 
nicht freywillig entſaget. 

7) Es ſoll desha lb ein Jeder, Men von denen, 
welche bisher zur Vermehrung des Ungluͤcks 
ihres Vaterlandes unter den Waffen geweſen, 
und welche kuͤnftig ruhig in ihren Haͤuſern blei⸗ 
ben, und ſich aller Feindſeligkeiten enthalten 
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wollen, vor aller Verfolgung und Beunruhi⸗ 
gung der Truppen Ihrer rußiſch⸗kayſerlichen 
Majeſtaͤt ſicher ſeyn. 


8) Zu dieſem Ende find allen Chefs und Com⸗ 


mandanten der kayſerlichen Truppen, welche ſich 
in Pohlen befinden, ſchon die gemeſſenſten und 
aus druͤcklichſten Befehle bekannt gemacht; wor⸗ 
den, ſo wie auch eine unmittelbare mit Ihrer 
kayſerl. Majeſtaͤt eigenen Hand unterzeichnete 
Ordre, um die genaueſte Kriegszucht zu beob⸗ 
achten, wovon die Einwohner, ſo viel es die 
unumgaͤngliche Nothwendigkeit, fuͤr die Sub⸗ 
ſiſtenz der Truppen zu ſorgen, erlaubt; die ge⸗ 
ſchwindeſte und heilſamſte Wirkung empfinden 
werden. 


Nachdem die Abſichten, die Wuͤnſche und das 


großmuͤthige Vorhaben Ihrer rußiſch⸗kayſerli⸗ 
chen Majeſtaͤt auseinander geſetzt worden, ſo 
wird ſich der Ambaſſadeur derſelben, welcher 
ſich zu der Ehre, ſie der Erlauchten pohlniſchen 
Nation vorzutragen, Gluͤck wuͤnſchet, dahin 
einſchraͤnken, fuͤr ſeine Perſon nur noch binzu⸗ 
zufügen, daß die Unpartheylichkeit, die Arbeit, 
der Eifer, die Aetivitaͤt, welche bey ihm eine 
Wirkung der Pflicht ſind, auch eine Wirkung 
der Tebbafteften Neigung ſeyn werden, ſeine 
aͤuſſerſten Kraͤfte zum allgemeinen Beſten und 
zur wuͤrdigen Ausfuͤhrung eines ſo groſſen Vor⸗ 
babens aufzuopfern. Gegeben und unter⸗ 
zeichnet zu Warſchau den 14. 21. May 1771. 
C. von Saldern. 


Sinft, Th. K Hier: 
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Hieruͤber und uͤberhaupt die politiſchen Um⸗ 
ſtaͤnde Pohlens drückte ſich eine ſehr geſchickte 
pohlniſche Feder ziemlich einſehend, ja ſo gar wahr⸗ 
fagend; in einem Schreiben ſo aus: 

Sie beklagen ſich uͤber mein Stillſchweigen, in 
Anſehung der Angelegenheiten unſers ungluͤck⸗ 
lichen Vaterlandes — Was verlangen ſie 
denn zu wiſſen? und was iſt uns erlaubt zu ſa⸗ 
gen? Das Stillſchweigen und die Unthaͤtigkeit 
ſind die zwey Befehle, deren Befolgung man 
ſeit 2 oder 3 Jahren auf das ſtrengeſte von uns 
verlangt. Es iſt die ſchaͤrfſte Inquiſition er⸗ 
richtet worden, um die Klagen zu verhindern 
und vorzukommen, daß die Wahrheit nicht ans 
Licht komme. Beyde muͤſſen bis auf den Zeit: 
punkt erſtickt bleiben, da die Cabalen, die heim⸗ 
lichen Streiche und der verſchiedene Ehrgeitz, 
wovon wir die Opfer ſind, im vollem Lichte er⸗ 
ſcheinen werden. Wenn aber wird dieſe Zeit 
kommen? Es iſt dieſes nicht ſo leicht voraus 
zu ſehen, allein ſie wird gewiß kommen, wenn 
alles Uebel geſchehen iſt, und keine Rettung 
mehr Statt finden wird. Sie fragen mich, 
was ich von der bekannten Declaration des 
Miniſters unſerer Mediatrice denke, und welche 
Wirkung dieſelbe gehabt habe? — Ich muß 
ihnen antworten, daß dieſe Deelaration mit ei⸗ 
nem Balſam zu vergleichen ſey, der, wenn er 
auf friſche Wunden gegoſſen wird, vortreflich ift, 
allein keinen Nutzen hat, und ſelbſt gefaͤhrlich 
iſt, wenn ſich ſchon an der Wunde der kalte 

& Brand 
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m⸗ Brand zeiget. Die Gemuͤther ſind gar zu ſehr 
te erhitzet, und die Herzen zu ſehr erbittert, und 
vergiftet, als daß fie an Wegen der Sanftmuth 
und Verſoͤhnung Gefallen haben koͤnnten. Nur 
allein uͤberwiegende und gewaltſame Kraͤfte koͤn⸗ 
gi nen das Gleichgewicht in der politiſchen Maſchi⸗ 


c. ne dieſes Staats wieder herſtellen, und man iſt 

he uns nur zu gut, als daß wir nicht Urſache zu 

ja: Hoffen, haben ſollten, daß man nicht ſaͤnmen 
eit werde, Uns dieſen Dienſt zu leiſten. Der Ab: 

an fall des Fuͤrſten Primas von der friedfertigen 
ur Parthey ſetzet Sie in Verwunderung. Wie, 

a erſtaunen Sie noch ‚Darüber, wenn Sie ſehen, 
rn N daß Menſchen ihre Denkungsart, nach Beſchaf⸗ 

1 fenheit der Zeiten, Derter, Umſtaͤnde und eines 
105 verſchiedenen Intereſſe, andern? Worin beſte⸗ 

ur het alſo, fragen Sie, das Intereſſe, wodurch er 
ib, ſich von der erſten Parthey, welcher er anklebte, 
er trennen laſſen? Er hat mir dieſes nicht geſagt, 
eit allein der Beweggrund, welcher ihn zu dieſem 
ar? Schritte vermocht, mag beſchaffen ſeyn, wie er 
Br will, ſo haͤtte er dieſen Schritt eher thun, oder 
10 h denſelben gar nicht wagen ſollen. 

9 0 Man verkauft ſich nie ungeſtraſt der ſtaͤrkſten Par: 
che they und dem Ehrgeitze. Jezt hat er von die⸗ 
uß ſer politiſchen Maxime die S Erfahrung; ; von dem 
15 groͤßten Theil der Nation, welchen die Confoͤde⸗ 
er rirten ausmachen, iſt er verlaſſen, verabſcheuet 
ft, und verachtet, von denenjenigen aber, deren 
ich Intereſſe er verrathen hat, wird er gefuͤrchtet, 
lte f gehaflet, und auf feinen Guͤthern zu Waureow 
d K 2 gefan⸗ 
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gefangen gehalten, daß er alſo bey den Unruhen, 
die in Pohlen herrſchen, nicht am wenigſten 
leiden wird. Unter dem Vorwande, ihn wi⸗ 
der die Rachſtellungen der Confoͤderirten in Si: 
cherheit zu ſetzen, hat man 20 Soldaten auf 
ſein Schloß gelegt, die ihn huͤten muͤſſen, und 
verſchiedene in der Rachbarſchaft zerſtreute Der 
taſchements haben Befehl, genaue Acht zu ge⸗ 
ben, daß er nicht entwiſche. Er hat dem kußi⸗ 
ſchen Miniſter eine von ihm ſelbſt unterzeichnete 
Schrift zugeſtellet, worinn er ſich verbindlich 
macht, zu keiner Parthey zu treten, welche ir⸗ 
gend denen Abſichten Rußlands entgegen ſeyn 
möchte; ein Huͤlfsmittel, welches feine Furcht 
und Schwaͤche beweiſet. Man hat ihm geant⸗ 
wortet, daß man ihn nicht eher reifen laſſen 
koͤnnte, als bis man von Petersburg, wohin 
man ſeinetwegen geſchrieben, Antwort erhalten 
haͤtte. Man begreift nur gar zu wohl, wie ge⸗ 
faͤhrlich ein ſolcher Mann an der Spitze der 
Conſoͤderirten, an einem eiferſuͤchtigen Hofe, 
oder in einem neutralen Lande, wo er Diejenigen 
Plans, woran er zu vielen Antheil gehabt hat, 
zu entwickeln Gelegenheit haͤtte, ſeyn werde. 
Unterdeſſen werden die Sachen von Tag zu 
Tag verworrner und bedenklicher; deſto beſſer; 
ſie find jezt auf den Punkt gekommen, daß wir 
nicht anders, als durch eine Revolution gerettet 
werden koͤnnen, und es iſt zu wuͤnſchen, daß die⸗ 
ſelbe, da wir ſte doch ſchlechterdings zu erwarten 
haben, nicht lange ausbleiben moͤge. Der 


rußiſche 
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rußiſche Miniſter ſiehet mit dem groͤſſeſten 
Schmerze) daß die gute Abſicht ſeiner Souve⸗ 


raine ohne Wirkung bleibet, und daß verſchie⸗ 


denes anderes Intereſſe dem Ihrigen, welches 
nichts anders, als das Intereſſe des Koͤnig⸗ 
reichs ſelbſt iſt, naͤmlich die Ruhe, das Gluͤck 
und der Friede deſſelben, in den Weg kommt. 
Hierdurch iſt er ſeit etlichen Tagen bewogen 
worden, nicht mehr bey Hofe zu erſcheinen, wo⸗ 
ſelbſt auch die Conferenzen aufgehoͤret haben. 
Die Confoͤderirten machen ſich dieſe Umſtaͤnde 
zu Nutze, um ſich zu verſtaͤrken. Unterdeſſen 
iſt doch ihr Reich feinem Ende nahe. Eine ges 
wiſſe Macht, welche ſie beſoldete, und deren In⸗ 
tereſſe es war, ein wenig Oel in dieſes allgemei⸗ 
ne Feuer zu gießen, hat den Confoͤderirten ihren 
Beyſtand entzogen, weil dieſe Macht einſiehet, 
daß man, um den Brand zu loͤſchen, unfehlbar 
Mittel anwenden will, woran ſie aber keineswe⸗ 
ges Antheil nehmen kann, und daß fie jezt ihr 
Geld unnuͤtzer Weiſe verthut. Ein Oberſter 
von beſagter Macht, welcher das Amt hatte, 
den Confoͤderirten ihren Sold auszuzahlen, hat 
vorgewendet, daß er ſich ſehr uͤber ſie zu bekla⸗ 
gen haͤtte, und iſt mit ſeiner Kaſſe nach Ungarn 
gegangen. Sie haben, ſagen Sie, groſſe Au⸗ 
gen gemacht, als Sie vernommen, daß man 
die Staroſtey Crakau, den Diſtrikt von Sendo⸗ 
mir u. ſ. w. wider die Streifereyen der Confoͤ⸗ 
derirten in Sicherheit geſetzt. — Wie Sie ſich 
doch uͤber alles ſo ſehr wundern! Habe ich 
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Ihnen nicht ſchon vor länger Zeit ganz aus⸗ 
druͤcklich zu erkennen gegeben, daß das Ende von 
allem dieſen ſeyn werde, daß man die aͤußerſten 
Theile des kranken Koͤppers abſchneidet? u. ſ. w. 


§. 11. : 

Da aber die in kaum beſagter Declaration ge⸗ 
äuſſerten friedfertigen Geſinnungen der rußiſchen 
. Kayſerin bey den friedhaͤßigen Confoͤderirten nichts 
RIES verfangen wollten, ſondern vor ihren Streifereyen 
1 keine Poſt noch Eſtaffette der Geſandten der fremden 
hohen Maͤchte mehr geſichert war, fo zog ſolches 
Unterfangen auch eine ziemlich nachdruͤckliche Des 
elaration des rußiſchen Ambaſſadeurs folgenden 
Innhalts nach ſich: 


Von Seiten Ihro kaiſerl. Majeſtaͤt aller Reuſſen ꝛc. 


110% Ich Caſpar von Saldern, wuͤrklicher gehei⸗ 

AH mer Rath und rußtfcher Ambaſſadeur, Ritter ꝛc. 
Ae Mathe allen und jeden, welchen daran gelegen, 
bekannt: 


al! Die großmuͤthigſten Bemuͤhungen, welche meine 
li allergnaͤdigſte Monarchin beſtaͤndig anwendet, 
N den Lauf der Anordnungen und Schandthaten 
zu hemmen, und das uneigennuͤtzigſte Verlan⸗ 
1% gen, welches Sie belebt, der Nation wieder 

nn Ruhe und Sicherheit zu verſchaffen, wie Sie 

Al nur noch neulich durch eine Sr. pohlniſchen 
Majeſtaͤt uͤbergebene und hernach durch den 

Druck bekannt achte Declaration feyerlich 
zu 


aus⸗ 
von 
ſten 
ſ. w. 
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zu erkennen gegeben, huͤtte wonigſtens die Wuͤr⸗ 


kung haben ſollen, daß der vernünftigfte Theil 


der Nation auf die Wiederherſtellung der Sir 
cherheit bedacht geweſen waͤre. Allein ich ſehe 
mit eben ſo viel Erſtaunen als Unwillen, daß 
man es nur bey fruchtloſen Klagen uͤber das 
öffentliche Elend bewenden läßt. Die Regie⸗ 
rung iſt wuͤrklich in einer völligen Unchaͤtigkeit, 
oder ſtellet ſich wenigſtens ſo. Die meiſten 
Einwohner brechen, faſt täglichen Gewaltthaͤ⸗ 
tigkeiten elender Raͤuber bloß geſtellt, gleichwohl 
nur in Seufzer aus. Dieſe ſchaͤndlichen Straſ⸗ 
ſenräuber, die zum Theil mitten in der Haupt⸗ 
ſtadt ſich aufhalten, ſind vor aller Nachforſchung 
ſicher; niemand verbeut es ihnen, den Namen 
zu fuͤhren, deſſen ſich diejenigen bedienen, welche 
zur Sicherheit gegen eingebildete Gefahren die 


Waffen ergriffen haben. Aus der allzugroſſen 


Nachſicht gegen den Namen, unter deſſen Schutz 
dieſe Elenden vor Nachforſchungen geſichert ſind, 
entſtehen Verbrechen und Raͤubereyen, die von 
allen geſitteten Voͤlkern verabſcheuet werden. 
Es gehet kein Tag, geſchweige denn eine Woche 
vorbey, da man nicht Nachricht erhält, daß dieſe 
Elenden die Reiſenden angegriffen, und ihre 
Maͤubereyen ungeſtraft ausgeuͤbt haben; und 
das alles in der Gegend dieſer Reſidenz, von 
welcher ſich niemand auf eine halbe Meile zu 
entfernen wagt, ohne den Angriffen dieſer Leute 
ausgeſetzt zu ſeyn. Nicht zufrieden mit dieſen, 
werden die Poſten, die Couriers, die Staffetten 
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entweder umgebracht, oder erſaͤuft, oder ihrer 
Briefſchaften beraubt, ſo, daß alle öffentliche 
Sicherheit fuͤr die Correſpondenz der hier reſidi⸗ 
renden Miniſter gefaͤhrlich geworden, ja gar 
unterbrochen iſt. 


Dieſer Urſachen wegen, und in dem Stande der 


gefaͤhrlichſten Anarchie, welcher ich und alle 


bier reſidirende Miniſter der gekroͤnten Haͤupter 


Preiß gegeben ſind, erklaͤre ich im Namen und 
von Seiten Ihro kaiſerl. Majeſtaͤt aller Reuſſen, 
daß alle Chefs und Commandanten Ihrer Trup⸗ 
pen Befehl erhalten werden, auf die Reinigung 
der Landſtraſſen, und der um dieſe Hauptſtadt 
herum liegenden Gegenden von dieſem Ungezie⸗ 


fer von Raͤubern und Boͤſewichtern, namentlich 


von denen, die ſich zwey Meilen von Warſchau 
aufhalten, alle ihre Aufmerkſamkeit zu richten; 
welcher Befehl ſich auch auf alle Poſtwege, be⸗ 
ſonders auf die uͤber Willeberg erſtrecken folf, 


welche mir und andern Miniſtern allein uͤbrig 


bleiben, um die Couriers zu nutzen, welche Ihro 


kaiſerl. Majeſtaͤt fo freugebig fuͤr das Publikum 
unterhalten. 


Ich erklaͤre bieben zugleich, daß alle rußiſche Chefs 


und Commandanten mit dieſen Raͤubern, die 


ihnen in die Haͤnde fallen, nicht als mit Gefan⸗ 


genen, die von den verſchiedenen Corps der un: 
ſchuldigen Schlachtopfer der Verfuͤhrung des 


bohen Adels und ihrer eigenen Verblendung, 
gemacht werden, begegnen, ſondern als mit den 
niedertraͤchtigſten Boͤſewichtetn umgehen ſollen, 


wel⸗ 
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welche die Geſetze aller Nationen zu den haͤrte⸗ 
ſten Strafen verdammen. 


Mit einem Worte, ſie ſollen nach dem Beyſpiele 
des Herrn Caſtellans von Cracau, Krongroß⸗ 
feldherrn, in Ketten geſchlagen, und nach der 
größten Strenge, die ihre Schandthaten vers 
dienen, beſtraft werden. Zu deſſen Urkund ꝛc. 
Warſchau, den 26. Juni 1771. 

C. von Saldern. 


Daß die ſehr nahe um Warſchau herum⸗ 
ſchwaͤrmenden Confoͤderirten von vielen aus der 
Stadt unterſtuͤtzet worden, beſtaͤtiget ein am ıften 
Julii durch die rußiſchen Coſaken bey Mariemont 
erhaſchter Kerl, der aus Warſchau kam, und 
anfaͤnglich nichts zu erzaͤhlen wußte, die Kantſchue 
der Coſaken aber brachten es dahin, daß er ge⸗ 
ſtund, er ſey von den Confoͤderirten, die s Meilen 
von Warſchau ſtuͤnden, mit Briefen in die Stadt 
geſchickt worden, und braͤchte die Antwort zuruͤck. 
Hierauf wurden noch ſelbigen Tages 10 Confoͤ⸗ 
derirte und den folgenden Tag 40 derſelben ein⸗ 
gebracht. 


§ 20% 12. 


Der Obriſtlieutenant von Lange hat in der 
Gegend von Kaliſch, nachdem er unterweges alle 
ausgeſchickte Spions der Confoͤderirten aufgeho⸗ 
ben, den Regimentarius Sieraszewska unver⸗ 
muthet uͤber fallen, und ihn mit Verluſt von 200 
Todten und 100 5 geſchlagen. u 

hat 
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hat der Generalmajor Suwarow den Pulawosky 
nach Samoisk verfolget, und eben in dem Augen⸗ 
blick, da der daſige Commendant dieſe Fortꝛreſſe 
dem Pulawsky übergeben wolte, grif Suwarow 
letztern an, ſchlug ihn in die Flucht, und rettete ſo⸗ 
nach dieſe Veſtung von der Uebergabe an die Con⸗ 
foͤderirten, wobey letztere viele Artillerie, Gepaͤcke 
und Magazine verlohren. Geblieben ſind von den⸗ 
ſelben 2 Marſchaͤlle, viele ihrer vornehmſten Offi⸗ 
ciers, und gegen rodo Mann, darunter ſich 200 
Mann ihrer beſten Infanterie befinden. Zween 
Marſchaͤlle, und ohngefehr 300 Mann ſind gefan⸗ 
gen, ohne die Verwundeten und Zerſtreueten zu 
rechnen. Die Ruſſen haben hierbey 34 Todte 
und sy Verwundete. Jaremba hingegen iſt von 
dem pohlniſchen General Graf Branicky derge⸗ 
ſtalt geſchlagen worden, daß er ſelbſt kaum mit Jo 
Mann entkommen iſt. 


§. 13. 

Obiger tapfere Obriſtlieutenant vom Carabi⸗ 
nierregiment von Lange hat feine Leute nur zwey 
Dage ausruhen laſſen, und ſodann einen zweyten 
Marſch vorgenommen, wo er endlich nach vielem 
Herumjagen die Großpohlniſchen Confoͤderirten 
bey Kolo eingeholet und ganzlich geſchlagen hat. 
Das Corps der Confoͤderirten war uber 600 
Mann ſtark, und ſind auſſer denen, welche man zu 
Gefangenen gemacht, die übrigen meiſtentheils 
niedergehauen worden. Unter den Gefangenen 
befanden ſich der Oberſte Babolinsky, die Nitt⸗ 
meiſters 
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meiſters Trabalkowski, (dieſem hatte man lange 
nachgetrachtet, weil er ſich durch vielen Unfug ſehr 
bekannt gemacht hatte) Salkowski Przezowski, 
Oſeki, Choritowski, der Generaladjutant vom 
Zaremba, Koſobuki, 4 Lieutenants, 3 Choron⸗ 
gen, 12 Unterofficiers, und 130 Gemeine, wor⸗ 
unter 40 Towarziſchen, Soldaten mit ſchwerer 
Ruͤſtung, und mit Leoparden⸗Baͤren⸗ oder andern 
Haͤuten noch darüber bedecket, um deſto fuͤrchter⸗ 
licher zu ſcheinen. Alle dieſe Gefangene wurden 
mit klingendem Spiel und Janitſcharenmuſtk in 
Poſen eingebracht; weil aber der Ueberbleibſel von 
neuem ſich geſammlet hatte, ſo machte man rußi⸗ 
ſcher Seits aufs neue Anſtalt, ſie bald wieder zu 
verjagen oder vollends darnieder zu legen. Denn 
der Obriſtlieutenant Lange war ſehr aufmerkſam 
auf dieſes herumſchwärmende Volk, und hatte 
immer ſichere Nachrichten von ihnen, daß man 
leicht voraus ſehen konnte, daß ſelbiges ein gleiches 
Schickſal betreffen werde. Der Graf Branickt 
und der Obriſte Drewiz wuſten ſonderlich die Un⸗ 
einigkeit unter den Confoͤderirten wohl zu benutzen. 
Erſterer marſchirte nach Cracau und vereitelte den 
Confoͤderirten mancherley Projecte, und letzterer 
gieng auf Czenſtochow los, um ihnen auch allda 
einen Strich durch ihre Rechnung zu machen. 
Pulawski erlitte um dieſe Zeit bey Kaſnegory einen 
Verluſt von beynahe 400 Mann. Ingleichen 
wurde der confoͤderirte Obriſte Römer nebſt feiner 
ganzen aus 1000 Mann beſtehenden Parthey von 
dem vom General Branicki abgeſchickten Obriſten 

Choiecki 
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Choiecki angegriffen und zu Gefangenen gemacht. 

Gleichergeſtalt erhielte man aus Litthauen die 
Nachricht, daß die Ruſſen den Koſſakowski, 
der ſo viel Unheil angerichtet, geſchlagen. Er 
hatte noch kurz zuvor nach Cauen ein Univerſal 
geſchickt, worinnen er dieſer Stadt mit Feuer und 
Schwerdt drohete. Es gieng allenthalben ziem⸗ 
lich ſcharf über die Confoͤderirten her; man zählte 
vom 10. May bis zu Ende des Zukji 2400 Mann, 
die von den Ruſſen gefangen genommen und fort 
transportiret worden find; desgleichen lieferte der 
fleißige Obriſte Lange über. 800 ſolcher Leute an 
die Preuſſen aus. Vorgedachte Schlaͤge hat der 
Herr Roſſakowsky von dem rußiſchen Huſaren⸗ 
Obriſtlieutenant, Fuͤrſt Fabulow, den 14. Aug. 
bey Belſagola zu erhalten die Ehre gehabt. Es war 
des Koſſakowsky Avantgarde, die die Huſaren 
üͤberſielen, und da fie kein Pardon gaben, ſo blieb 
von der ganzen Wilkomierſchen Confoͤderation nie⸗ 
mand übrig, als der Nittmeifter Nowomieyski, 
der als Gefangener angenommen wurde. Eine 
Parthie von Pulawski und Zaremba erfrechte ſich, 
einige preußiſche Piquets aufzuheben, und verſchie⸗ 
dene Huſaren zu toͤdten; allein dieſe Kuͤhnheit wurde 
den Confoͤderirten vergolten, indem die Huſaren 
ihnen nachſetzten, 1y niederhieben und die übrigen 
zerſtreueten. 

Am 20. Auguſt wurde zu Mietau ein von dem 
oft gedachten litthauiſchen Einſaſſen, Simon Cor- 
win Roſſakowski an die daſige Ritter⸗ und Land⸗ 
ſchaft erlaſſenes ſogenanntes Univerſale, als er 
aller⸗ 
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allerhoͤchſten rußiſchkayſerl. Hof hoͤchſtbeleidigende, 
die hochfuͤrſtliche Landeshoheit verletzende und Auf⸗ 
ruht verbreitende Schrift auf oͤffentlichem Nichts 
platze daſelbſt durch den Scharfrichter im Original 
verbrannt. 


Ohnfern Warſchau bemaͤchtigte ſich der rußi⸗ 
ſche Obriſte Drewicz 23 Confoͤderirter, von der 
Divifion des Koszewsky, welche 3000 Ducaten 
und ein Faß Silbergeld bey ſich hatten, und ſolches 
herzlich gern, wie jene Bauren, hergaben, als 
man es ihnen mit Gewalt abnahm. 


§. 14. 

Endlich giengen den mehreſten Confoͤderations⸗ 
Marſchaͤllen die Augen auf, und ſahen ihren thoͤ⸗ 
richten Unfug ſelber ein; wie denn unter andern 
der Graf Pac aus Litthauen oͤffentlich ſchrieb: 


Es iſt zu beklagen, daß man durch die unſchickliche 
Erklarung der Thronerledigung im Auguſt des 
Jahrs 1770 die Gedult des Koͤnigs ermuͤdet, 
und ihn bewogen hat, feine Einkuͤnfte, die 
meiſt aus den koͤniglichen Salzwerken kommen, 
zu vertheidigen. Vorher zogen die Confoͤde⸗ 
rirten alle Vierteljahre daraus richtig 40000 
Ducaten, davon ſie regulirte Voͤlker unterhal⸗ 
ten, und noch Geld verſenden konnten. Nun⸗ 
mehr ſteht Branicki dort, deckt fie, und die 
Confoͤderirte bekommen nichts. Das Corps 
des Pulawsky kann ſich alſo nicht bis auf den 
November erhalten. Jaremba ſelbſt, deſſen 

gute 
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gute Mannszucht auch von feinen Feinden ge⸗ 
prieſen wurde, muß jetzt aus Geldmangel ſei⸗ 
nen Leuten Ausſchweifungen erlauben, damit 
ſie leben koͤnnen. Er muß unter allerley weit 
bergeſuchten Vorwande beguͤterte Leute gefau⸗ 
gen nehmen, die er, wenn er ihnen eine gute 
Anzahl Ducaten ausgepreßt hat, wieder loslaͤßt. 
Wir verlieren unſer Bischen Reputation; die 
Sachen werden ſchlimm, ich werde meine Par⸗ 
they ergreifen, indem ich bey Gott ſchwoͤre, 
daß ich mich nicht mehr durch eine ſchmeichel⸗ 
hafte Politik, die uns nicht erhalten kann, und 
unſerm Vaterland den Todesſtoß giebt, hinreiſ⸗ 
ſen laſſen will. 


Was Jaremba nach dieſem Schreiben thun 
muſte, das thaten auch die kleinern Anfuͤhrer mit 
ihren Horden treulich. So verſchonte Kowaleski 
in Litthauen mit feinen Verwüͤſtungen auch die 
Kloͤſter nicht. An einem gewiſſen Orte ſoll er einem 
Je, 140 Stockſchlaͤge haben geben laſſen. Sein 
Corps beſtund aus lauter Muͤhlpurſchen und 
Bauerknechten. 


rg, 
Vorgedachtem Schreiben ſtimmte in den meh⸗ 
reſten Perioden bey ein emanirtes Manifeſt de 
Woywoden von Smolensko, darinnen er, nach 
einer traurigen Schilderung des verworrenen Zu⸗ 
ſtandes im Königreiche Pohlen, der Nation auf 
eine ſehr freye Art vorſtellet, daß ſie am Ende das 
Opfer 


> 
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Opfer ihres Enthuſiaſmus ſelbſt werden muͤſſe. 
Er warnet ſeine Landsleute, ſich durch die groſſen 
Worte: Religion und Patriotiſmus; nicht laͤn⸗ 
ger blenden zu laſſen. Er geſtehet zwar, daß die 
letztere Koͤnigswahl nicht mit den Formalien, wie 
die vorigen, erfolget ſey. Allein, da doch die Na⸗ 
tion einmal den jetzigen Koͤnig erwaͤhlet, und ihm 
den Eid der Treue geſchworen; ſo konne fie ſolchen, 
ohne ſich mit Schanden zu uͤberhäufen, nicht ver⸗ 
letzen. Der Einwurf, daß Pohlen ſo lange un⸗ 
glücklich ſeyn wuͤrde, als ein gebohrner Piaſt ver 
giere, und, daß eine ganze Nation nicht um eines 
einzigen willen zu Grunde gehen konne, muͤſſe nicht 
Platz greifen, weil nicht von dem Untergange eines 
Volks, ſondern von deſſen Verbindungen, ſie moͤg⸗ 
ten frey oder gezwungen ſeyn, dermahlen die Rede 
iſt. Die Nation durfte bey einem kuͤnftigen In⸗ 
terregno ſich nicht ſo weit herunter ſetzen, als es bey 
dem letztern geſchehen. Da man einmal zu weit 
nachgegeben, ſo waͤre es manſtaͤndig, wieder zus 
ruͤck zu treten. Wer ſey wohl unter den Bohlen, 
der die Ehrſucht nicht Platz finden ließ? Wuͤrde 
nicht jeder den Thron, den jetzo Poniatowski be⸗ 
fit „angenommen haben, wenn er ihm wäre ana 
getragen worden? Aber, wer wuͤrde ihn ſo wuͤrdig 
bekleiden, als eben derſelbe? 


§. 16. 


In dem bisher noch ziemlich ruhigen Litthauen 
bewegte der unruhige Biſchoff von Wilna (ein 
Geiſtlicher, der den Frieden predigen und e 

ollte 
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ſollte) den Feldherrn Oginsky, gemeinſchaftliche 
Sache mit ihm zu machen. Rowakowsky bes 
sänftigte die Abſichten dieſes ſtolzen und eigennuͤtzi⸗ 
gen Prälaten, und gedachter Feldherr, der ſchon 
lange uͤble Gedanken gegen ſeinen beſten Wohl⸗ 
thaͤter, den König, im Sinne gehabt, entſchloß 
ſich endlich, die Maſque abzulegen. Anfaͤnglich 
brauchte derſelbe Liſt. Er ſchrieb die demüͤthigſten 
Briefe an den Koͤnig, und verſicherte demſelben 
aufs heiligſte ſeiner Treue und Ergebenheit. Er 
wolle die litthauiſchen Truppen fuͤr allen Anfaͤllen 
der Confoͤderirten ſchuͤtzen, und verlange, feine 
aufrichtigen Abſichten dem rußiſchen Ambaſſadeur 
vorzuſtellen, der aber den Koͤnig warnte, den 
glatten Worten des Feldherrn keinen Glauben 
beyzumeſſen. Es wurden hierauf haͤufige Briefe 
gewechſelt; da aber det Feldherr Oginsky nicht 
zu bewegen war, vielmehr unterm zten Sept. ein 
Manifeſt ergehen ließ, wovon ich Kuͤrze halber, 
um von des ſtrengen Herrn Schreibart in etwas 
Gebrauch zu machen, nur den Schluß in folgen⸗ 
den Worten hier beyfuͤgen will!: Das Natur⸗ 
recht, welches einem jeden die Vertheidigung ſei⸗ 
ner Ehre und feines Lebens anbefiehlet, habe ich 
zum Grunde meines Verfahrens angenommen ; 
das geſchriebene Recht aber, das Recht der Na⸗ 
tion und des Vaterlandes, welches die Feldherren 
zum Gehorſam gegen die Befehle der Republik 
verbindet, wird meine weitern Schritte regieren. 
Da finde ich die Republik, wo um der Freyheit 
und des Nutzens der Nation willen Haͤuſer ver⸗ 
' laſſen, 
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laſſen, Wunden gezeichnet find, und das Leben 
als ein Opfer ausgeſtellet iſt. Sie demnach, 
Durchl. confoͤderirte Stände, unter der Beguͤnſti⸗ 
gung des Durchl. Kraſinski erkenne ich für die 
Haͤupter des ganzen Vaterlandes, und fuͤr die 
gewiſſe Republik. Sich in allem nach Ihrem 
Willen zu richten, iſt unſer Entſchluß und unſere 
Schuldigkeit. Ueberleget endlich, Litthauiſchen 
Einwohner, ob ihr euch bey einem laͤngern Still⸗ 
ſchweigen nicht ſchaͤmen muͤßt? Zeiget doch jetzt, 
daß die Truppen der Republik nicht aus einer an⸗ 
dern Privaturſache verringert worden, als nur aus 
der Abſicht, daß, wo ein Pohle, auch ein Soldat, 
ein Vertheidiger des Glaubens und der Freyheit 
waͤre. Ich gehe vor euch, ich bringe euch gemein⸗ 
ſchaftliche Vortheile der Verdienſte und gemein⸗ 
ſchaftlichen Ruhm. Dieſes Zeichen der Tapferkeit 
ſchreibe ich euch und mir vor, 
Oginsky. 


Der Ambaſſadeur nahm hiernach ſeine Maaß⸗ 
regeln und ſchickte unter dem Obriſten Albuzew 
Truppen nach Litthauen, welcher anfänglich den 
Oginsky mit feinen 3000 Mann einſchloß, und 
ihm ſagen ließ: Daß, da er von allen Seiten ein⸗ 
geſchloſſen ſey, er von feinen Truppen einen Re⸗ 
vers möchte unterzeichnen laſſen. Wuͤrden fie 
dieſes nicht thun, und er nicht nach Telechen zuruͤck⸗ 
Tommen wollen, fo würde man ihn angreifen, und 
ihn zwingen, es zu thun.“ Der Großfeldherr 
verlangte dieſes von dem Ueberbringer, einem 

Suͤnft. Th. 2 Offi⸗ 
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Officier, ſchriftlich, welche er einholen laſſen follte, 
indeß aber die Antwort bey ihm abwarten, und 
ihm einſtweilen den Degen abnehmen ließ. Waͤh⸗ 
rend deſſen gewann Oginsky Zeit, auf die Ruſſen 
anzurucken. Er ſchickte alsdann einen Adjutanten 
mit 2 Trompetern zweymahl zum Obriſten Albu⸗ 
zero, und ließ ihm ſagen: Er habe zwar geſtern 
verlanget, daß er, der Großfeldherr, ſich ihm mit 
ſeinen Truppen ergeben ſolle; heute aber verlange 
er, daß er, der rußiſche Obriſte mit feinen Trup⸗ 
pen, dieſes thun ſolle, widrigenfalls er ihn angreis 
fen würde. Der Oberſte Albuzew ließ ihm zu 
beydenmahlen antworten: Er würde ſich bis zum 
letzten Blutstropfen wehren. Hierauf gieng das 
Gefecht bey Berdicza an, die Ruſſen muſten 
weichen, der Oberſte Albuzew ward mit einer 
Canonenkugel erſchoſſen, 150 Ruſſen getoͤdtet, 
16 Ober⸗ 20 Unterofficiers und 490 Gemeine 
aber gefangen. Die Truppen des Oginsky 
ſollen, wie einige Nachrichten melden, bey die⸗ 
ſem Vorgang nur 7 Todte und einige Bleßirte 
gehabt haben. b e ee 
Dieſer Streich bewog viele kleine Parthien 
vom Litthauiſchen Adel, daß ſie mit ihm gemeine 
Sache machten, dadurch nahmen die Unruhen in 
dieſem Großherzogthum ſchnell überhand. Sogar 
ließen dieſe Confoͤderirten ſich in Sinn kommen, 
die königliche Reſidenz Warſchau zu überrumpeln. 
Zu beſſerer Ausführung dieſes Coups wollte der 
Bietak mit ztauſend Mann zu ihnen ſtoſſen; der 


Adel in Podlachien stauſend Mann ſtark Aae 
u⸗ 
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Pulawsky von einer andern Seite her fie unters 
ſtuͤtzen, und die Kloͤſter waren erboͤthig, dieſe ſaͤmt⸗ 
liche Truppen mit anſehnlichen Geldſummen zu 
verſorgen. Doch lieſſen die Ruſſen den Muth 
nicht ſinken, ſondern marſchirten nebſt den koͤnigl. 
pohlniſchen Truppen von allen Seiten und mit 
ſtarken Schritten gegen Litthauen, um den Ver⸗ 
luſt vom sten September wieder gut zu machen, 
und den Sachen eine andere Geſtalt zu geben. 


Die Freude Über den jetzt erwähnten Vor⸗ 
gang dauerte aber auch bey den Confoͤderirten 
nicht laͤnger, als die kurze Regierung des Feld⸗ 
herrn Oginsky in Litthauen. Denn der ange⸗ 
ruͤckte rußiſche General Suworow und der Ober⸗ 
ſte Duͤring brachten den Oginsky endlich in die 
Falle. Und da der General Suworow vernahm, 
daß der Feldherr den 22. Sept. in dem Dorfe 
Stolowitza Nachtlager hielte, ſo attaquirte er die⸗ 
ſes Dorf gleich nach Mitternacht von vier Seiten, 
drang mit dem Saͤbel in der Fauſt hinein, und 
nahm alles gefangen, was nicht entflohe. Die meh⸗ 
reſte Cavallerie rettete ſich, die ſaͤmtliche Infanterie 
aber ſtreckte das Gewehr. Die Kriegskaſſe, die 
Kanzeley, alle Bagage und 10 Kanonen haben 
die Ruſſen erbeutet, und Oginsky ſelbſt hat ſich 
mit einem Stallknecht auf die Flucht begeben und 
iſt nach Preuſſen gegangen. In der Kriegskaſſe 
des Oginsky ſollen sotaufend Ducaten und unter 
der Bagage 10 Wagen mit Silbergeſchirr gewe⸗ 


ſen ſeyn. 
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Es waren kurz vor dieſer Niederlage des Groß⸗ 
feldherrn Oginsky verſchiedene Perſonen, ihn zu 
beſuchen, gekommen, und glaubten, in Geſellſchaft 
dieſes Herrn noch einige Zeit recht vergnügt und 
ruhig zuzubringen; allein, ſie kamen bey dem naͤcht⸗ 
lichen Ueberfall der Ruſſen theils mitten ins Ges 
draͤnge, und viele ums Leben, theils retteten ſich 
kaum mit der Flucht. Man zaͤhlte von dem be⸗ 
nachbarten Adel auf 1000 Pferde und 100 Kut⸗ 
ſchen, die ſich bey dem Oginsky befanden, und 
konnten nicht begreifen, wie ſo ein anſehnliches 
Corps, ohne Vorpoſten auszuſtellen, ſich zur Ruhe 
begeben koͤnnen. 

Man will als etwas Sonderbares angemerkt 
haben, daß der rußiſchkayſerliche Ambaſſadeur zu 
Warſchau bey der erſtern Nachricht von dem un⸗ 
glücklichen Schickſale des Feldherrn Gginsky, der 
über ztauſend Mann nur an Todten eingebüfer, 
ſehr geruͤhrt geweſen, und in dieſen Worten aus⸗ 
gebrochen ſey: Ach! der aus einem glücklichen 
Particulier durch lauter Wohlthaten ungluͤcklich 
gewordene Feldherr! Man muß bey dieſer Gele⸗ 
genheit wiſſen, daß der Graf Oginsky ein Mann 
geweſen, welcher eine jaͤhrliche Revenuͤe von 
Tootauſend Ducaten Species gehabt, und daß 
ſeit vielen Jahren her obbemeldeter Herr Ambaſſa⸗ 
deur eine beſondere Freundſchaft für den Herrn 
Grafen gehegt, und ihn ſehr vielfaͤltig von den 
Rathſchlaͤgen anderer zuruͤckgebracht, welche ihm 
im Jahr 1764 ſchon einen Geſchmack zur pohlni⸗ 
ſchen Krone beygebracht hatten. ö 805 

. 
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Faſt zu gleicher Zeit haben die Ruſſen den 


Roſſakowsky ohnweit Bychow geſchlagen, ihm 
hundert Gefangene abgenommen, und bey demſel⸗ 
ben auch viele Beute gemacht. 


N S. 17 
Noch ein anderes in Litthauen heraus gekom⸗ 


menes und von dem bekannten Roſſakowsky uns 
terſchriebenes Manifeſt lautet alſo: 


Es würde etwas überflüßiges feyn, fo man das 


Schickſal Pohlens, das ohnedem bekannt, weit⸗ 
laͤuftig erzehlen wolte. Die Generalverſamm⸗ 
lung der pohlniſchen und litthauiſchen Confoͤde⸗ 
ration hat es ohnedem ſchon lebhaft genug ge⸗ 
ſchildert. Man würde ferner die Empfindung 
wahrer Patrioten beleidigen, wenn man ſie zur 
Vertheidigung der Geſetze und des Vaterlandes 
ſich zu vereinigen, aufmuntern wollte. Iſt einer 
unter ihnen, der nicht empfinde, was von ihm 
der Titel eines Buͤrgers erfordere, und was er 
den Bruͤdern, die unſere Felder mit ihrem Blu⸗ 
te beſpritzet haben, ſchuldig ſey. Iſt ihnen un⸗ 
bekannt, daß die Vereinigung der Geſinnungen 
und der Macht allein das Glück der Nation 
verſichern, den Angriffen gegen das Vaterland 
vorkommen, und endlich ſeinem Ungluͤck ein En⸗ 
de machen kann? Inzwiſchen giebt es nur gar 
zu viele Buͤrger in Litthauen, welche ſich durch 
eitlen Vorwand zu entſchuldigen ſuchen. Man 
richte nur ſein Auge auf dieſe edelmuͤthige 
Kriegs- 
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Kriegshelden, welche, fo viele Schwierigkeiten 
ſich ihnen auch entgegen ſetzten, dieſelben nichts 
deſtoweniger aus dem Wege zu raͤumen und zu 
uͤberwinden gewuſt haben. So geringe auch 
ihre Anzahl war, fo find fie doch hernach der 
Schrecken ihrer Feinde geworden, und haben 
durch eine gluͤckliche Erfahrung gelernet, daß 
nichts als die Abwechſelung die Menſchen ſtark 
mache, entweder ſich ein allgemeines Gluͤck zu 
verſchaffen, oder miteinander fuͤr die beſte Sa⸗ 
che zu ſterben. Erleuchte Buͤrger, welche von 
dem nemlichen Eifer belebet worden, haben 
mich veranlaſſet, an ihrer Spitze zu marſchiren, 
und mit ihnen Gott und dem Vaterlande mein 
Blut uud Leben aufzuopfern. Mit Freuden 
geſelle ich mich zu ihren Wuͤnſchen, und ſchwoͤre 
einen gaͤnzlichen und beſtaͤndigen Gehorſam, als 
len Befehlen, welche von dem Marſchall der 
Generalconfoͤderatior von Litthauen herkom⸗ 
men, deſſen hoͤchſtes Geſetz iſt, der Autoritaͤt zu 
gehorchen, und dem Vaterlande zu helfen. 


Simon Corwin Roſſakowsky, 
Buͤrger von Litthauen. 


S. 18. 
Doch in wie weit der aus allen dieſen Manife⸗ 


ſten hervorleuchtende boͤſe Vorſatz zur Wuͤrklich⸗ 
keit gediehen, zeigen die immer nach und nach ge⸗ 


holte Schlappen, fo dieſen ſeyn wollenden An 


Nar⸗ 
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Marſchaͤllen von den freygebigen Ruſſen ſo gar oh⸗ 
ne Quittung in reicher Maße zugezaͤhlet worden. 
Wie denn neuerlich der zu Thorn commandirende 
rußiſche Obriſt von Udom, als er die Nachricht, 
erhielt, daß der Marſchall Mazowieky einige koͤ⸗ 
nigl. mit Salz beladene Gefaͤſſe angehalten habe, 
und mit Austheilung deſſelben beſchaͤftigt ſey, gegen 
die Confoͤderirten marſchirte und ein Detaſchement 
bis Kleinbreslau voraus ſchickte, um die Feinde zu 
obſerviren. Dieſes fand in Kleinbreslau 100 
Confoͤderirte, und nicht weit davon wieder 80, at⸗ 
taquirte ſelbige mit ſo gutem Erfolg, daß 67 auf 
dem 9 555 blieben, und 24 zu Gefangenen gemacht 
wur en. E 


S. 19. 


Zur Fortſetzung der Ogins kyſchen Geſchichte ge⸗ 
hoͤrt noch, daß der Großfeldherr in einer elenden Equi⸗ 
page nach Danzig gekommen, incognito bey einem 
fremden Miniſter abgeſtiegen, und von dieſem in ſei⸗ 
ner Kutſche auſſer der Stadt gebracht worden, und 
eben noch zu rechter Zeit, denn der rußiſche Reſi⸗ 
dent ließ ihn aufſuchen, und ſetzte einen Preis auf 
ihn. Zu Koͤnigsberg kam er mit 5 Perſonen an, 
muſte Geld aufnehmen, und nannte ſich Boginsky. 
Von da aus ſchrieb er an einen feiner guten Freun⸗ 
de, und ſchiebt ſein Ungluͤk, welches ihm, wie er 
ſagt, unertraͤglich ſeyn wuͤrde, wenn es nicht das 
Loos der ehrlichſten Leute ſeines Vaterlandes waͤre, 
und wenn es durch ſeine Schuld geſchehen ſey, der 
gerin⸗ 
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geringen Anzahl ſeiner Truppen, die er nur auf 
2000 Mann angiebt, der ſchlechten Mannszucht 
und Unordnung, die unter ihnen herrſchte, der Er⸗ 
muͤdung ſeiner Leute an dem damaligen Tage, wo⸗ 
durch ſie, ohngeachtet ſeiner Ordren, verſaͤumt haͤt⸗ 
ten, die Patrouillen zu thun, und endlich der Ver⸗ 
raͤtherey, die ihn verkauft hätte, zu. Als er, er⸗ 
weckt durch das Canonen⸗ und Musquetenfener, zu 
Pferde geſeſſen, und auf dem Waffenplatz gekom⸗ 
men, haͤtte er ſeine fluͤchtige Infanterie ohne Waf⸗ 
fen, und ſeine Cavallerie auf der audern Seite aus⸗ 
reiſſend gefunden. Der Schrecken hätte feine Leu⸗ 
te ſo eingenommen, daß er durch alles Bitten, 
Schreyen, Fluchen, Befehlen keine einzige Eſea⸗ 
dron zuſammen bringen koͤnnen; alſo haͤtte er es 
am Ende fuͤr ſeine Schuldigkeit gehalten, auch mit 
zu laufen. Ich habe alles verlohren, ſchließt 
er ſeinen Brief, und ich dieſen 
Fuͤnften Theil. 
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